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* Die Entlaſtung der Kommunen. 


Die Erleichterung der Gemeinden von dem anerkannter 
Maßen ſchweren Druck der auf ihren Schultern ruhenden 
Korporationsabgaben bildet ſeit Jahren ein Ziel der Re⸗ 
gierungspolitik. Alle Verſuche, dieſem Ziele praktiſch näher 
zu kommen, ſind aber bisher theils an dem Mangel verfüg⸗ 
barer Mittel, theils an dem Mangel an Bereitwilligkeit 
ſeitens der Parteien, ſolche Mittel zur Verfügung zu ſtellen, 
theils an der Abneigung, ohne beſtimmte Ausſicht auf neue 
Einnahmen gewiſſe Verwendungszwecke feſtzuſtellen, geſcheitert. 

Nunmehr ſtehen neue Einnahmen aus der Zolltarif— 
novelle in Ausſicht. Dieſe ſind freilich nicht zu dem Zwecke 
von Steuerentlaſtungen, aber noch weniger zu dem Zwecke 
der Aufbeſſerung der Reichs⸗ und Staatsfinanzen beſchafft 
worden: vielmehr ſind die beantragten Zollerhöhungen Maß⸗ 
nahmen zur Kräftigung und zum Schutz der Induſtrie und 
des landwirthſchaftlichen Gewerbes. Daß ſich aus dieſen 
Zöllen Mehreinnahmen ergeben, ift ein nebenſächlicher Vortheil. 


Dem Zweck und Nutzen der Zölle würde es keinen Eintrag 


thun, ja, ſie würden vielleicht ſogar am beſten dem mit ihnen 
verbundenen Zwecke des Schutzes entſprechen, wenn ſie eine 
Verringerung der Einnahmen im Gefolge hätten. Trotzdem 
wird wenigſtens aus den landwirthſchaftlichen Zöllen eine 
Mehreinnahme zu erwarten ſein. 

Es entſteht nunmehr die Frage, wie dieſe Mehreinnahmen, 
die aus einer wirthſchaftlichen Maßnahme nebenbei erwachſen, 
zu verwenden ſein würden. Daß Reich und Staat dieſelben 
im Voraus in Beſchlag nehmen, erſcheint um ſo weniger 
gerechtfertigt, als ſie eine außergewöhnliche Einnahme bilden 
werden, auf welche Reich und Staat ſich keinerlei Rechnung 
machen konnten. Jede Beſchaffung von Mehreinnahmen zu 
finanz⸗politiſchen Zwecken muß freilich zweifellos der Reichs⸗ 
und Staatskaſſe zu Theil werden. Dagegen erſcheint es 
zweckmäßig, Einnahmen, welche ſich aus wirthſchaftlichen 
Maßnahmen ergeben, gleichfalls für wirthſchaftliche Zwecke, 
zumal wenn dieſe dringender Natur ſind, zu verwenden. 


Einer der wichtigſten derartigen Zwecke iſt — wie von 
Niemandem beſtritten werden kann — die endliche Ver⸗ 
ringerung der Kommunalſteuernoth. Die Einnahmen, welche 
zur Erfüllung dieſer Aufgabe früher fehlten, ſind jetzt zum 
Theil wenigſtens vorhanden. Der im Abgeordnetenhauſe ein⸗ 
gebrachte Antrag Huene, welcher von der Kommiſſion mit 
manchen Aenderungen ſeiner urſprünglichen Faſſung genehmigt 
worden ift, verfolgt das Ziel, die zu erwartenden Mehrein⸗ 
nahmen für dieſen Zweck zu verwerthen. Es ſollen dem⸗ 
gemäß, entſprechend den früheren Plänen der Regierung, die 
Mehreinnahmen an die Kreiſe vertheilt werden, alſo an 
diejenigen wirthſchaftlichen Verbände, welche von den Stadt⸗ 
und Landgemeinden und den Gutsbezirken gemeinſam unter⸗ 
halten werden. Zugleich ſoll den Kreiſen vorgeſchrieben 
werden, die ihnen überwieſenen Summen zur Erfüllung 
ſolcher Aufgaben zu verwenden, für welche ſeitens der Land⸗ 
und Stadtkreiſe die Mittel durch Zuſchläge zu den direkten 
Staatsſteuern oder durch direkte Gemeindeſteuern aufgebracht 
werden; die ſolcher Geſtalt nicht verwendeten Beträge ſollen 
zur Erleichterung der Schul⸗ und Armenlaſten benutzt oder 
an die Stadt⸗ und Landgemeinden (Gutsbezirke) zu gleichem 
Zwecke weiter vertheilt werden. 


7 Das Jiſchermädchen von Genua. 
Novelle von M. Lilie. 
(Fortſetzung) Nachdruck verboten 


„Sprechen Sie nicht ſo von ihm“, rief Marietta in ge⸗ 
bietendem Tone. „Leonardo iſt kein Schurke, der mit den 
Herzen der Frauen ſpielt, der ſich ihnen ſchmeichelnd nähert 
und dann dem bethörten Weſen lachenden Mundes erklärt, 
daß er nur Scherz gemacht habe. Leonardo iſt ehrlich und 
wahr, er liebt mich treu und innig, und einer ſolchen 
Handlungsweiſe, wie Sie, Signor, ſie ihm zutrauen, iſt er 
niemals fähig.“ 

„Denke was Du willſt, Marietta, ich will Dir Deinen 
Glauben nicht nehmen“, ſagte Jener mit ſpöttiſchem Lächeln. 
„Aber Du klammerſt Dich an ein Phantom, an ein Nichts, 
Du biſt wie ein gutes aber verzogenes Kind, das nicht weiß, 
was ihm frommt. Entſchlage Dich der Gedanken an den 
Todten und halte Dich an die Lebenden. Sieh', Mädchen, ich 


bin Dir gut, Du weißt es; ſei mein, und Du ſollſt nicht 
mehr Netze ſtricken, das armſelige Gewand ſollſt Du ab⸗ 


legen und Dich mit ſeidenen Kleidern, mit Ringen und 
Spangen ſchmücken.“ 
Eine heftige Handbewegung Marietta's, als wolle ſie 


dadurch den Hauch, der ihr dieſe Worte zutrug, aus ihrer 


Nähe verſcheuchen, war die Antwort, während die 
Augen des jungen Mannes mit lauerndem Ausdrucke auf dem 
jungen Mädchen ruhten, um den Eindruck, den ſeine Worte 
machten, zu beobachten. 

„Du ſchweigſt, Marietta, Du biſt einverſtanden?“ fuhr 
Pietro fort, indem er die Hand des Mädchens faßte und 
dieſes an ſich zu ziehen ſuchte. Aber mit kräftigem Rucke 
machte fie ſich los und auf ihrem Geſichte war deutlich der 
Widerwille zu erkennen, den ſie vor ihrem Begleiter empfand. 

„Wo iſt Leonardo?“ fragte ſie mit feſter Stimme. 


„Sie müſſen es wiſſen, Signor, Sie, ſein Sekretär und Ver⸗ 
Ich will zu ihm, will ihn ſehen und ſprechen und, 


trauter. 


Die Mehreinnahmen aus den landwirthſchaftlichen Zöllen 
ſollen alſo dazu verwandt werden, einer weiteren Heranziehung 
der Gemeinden zu unvermeidlichen Kreisausgaben vorzubeugen 
und beſtehende Schul- und Armenlaſten zu vermindern. Damit 
wird den Steuernzahlern eine erhebliche Erleichterung verſchafft, 
| denn der Steuerdruck, über welchen fie zu klagen ein Recht 
haben, rührt gerade von jenen Kommunallaſten und von der 
fortdauernden Zunahme derſelben her; die Kreisabgaben, 
' Schul: und Armenlaſten bilden die Quelle der Ueberlaſtung 
für viele Gemeinden, und die enorme Höhe der von den 
Steuernzahlern für dieſe Zwecke aufzubringenden Abgaben iſt 
die eigentliche Urſache der Klagen über Steuerdruck. 
| Dank den landwirthſchaftlichen Zöllen kann nunmehr 
| auf Grund des Antrages Huene ein Anfang mit der von der 
Regierung ſchon längſt geplanten Steuerreform gemacht 
werden. Es iſt zu hoffen, daß ſich hieran alle Diejenigen 
betheiligen werden, welchen die Entlaſtung der Kommunen 
wirklich am Herzen liegt. s 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die Börſenpreſſe, zu der übrigens auch ſog. „vornehme“ 
Organe des Liberalismus gehören, fängt an, Lärm darüber 
zu ſchlagen, daß der preußiſche Staatsrath ſich neuerdings 
mit großer Mehrheit — 21 gegen 10 Stimmen — für die 
prozentuale Börſenſteuer erklärt hat und das 
trotz der angeblich „entſchiedenſten Einſprache der berufenſten 
Sachverſtändigen.“ Man erinnert daran, daß ſich „dienſt⸗ 
bereite“ Federn vor nicht langer Zeit ganz im entgegenge⸗ 
ſetzten Sinne ausgeſprochen hätten, was um ſo glaubhafter 
geklungen habe, weil gerade damals, wo es galt, für die 
Bismarckſpende die erforderlichen Mittel herbeizuſchaffen, die 
hohe Finanz eine „erfreuliche Opferfreudigkeit“ an den Tag 
gelegt habe, und nun? An dieſem Gewinſel intereſſirt uns 
nur das Eingeſtändniß — uns iſt die Sache keinen Augen⸗ 


freudigkeit der hohen Finanz“ mit patriotiſcher Begeiſterung 
nichts zu thun hat, ſondern aus der denkbar unedelſten Quelle 
gefloſſen iſt, nur in der ſchamloſen Erwartung nämlich, daß 
die Ablehnung der Börſenſteuer den Dank für jene Gabe 
bilden werde. Daß man das nachträglich offen eingeſteht, 
ſeiner Enttäuſchung einen ſo ungeſchmückten Ausdruck giebt, 
das iſt eine intereſſante Probe von der „Feinfühligkeit“ des 
Großſemitenthums, welches hier in erſter Reihe ſteht. Das 
„Berliner Tageblatt“ thut, als ob es mit demſelben nichts 
zu thun hätte. „Uns kann es recht ſein — heißt es da — 
wenn ſich dieſe Herren jetzt in ihren Erwartungen getäuſcht 
ſehen.“ Wenn die Börſenſteuer aber wieder vor den Reichs⸗ 
tag kommt, wird es mit „dieſen Herren“ Schulter an 
Schulter ſtehen. — Die Errichtung von Gewerbekammern 
ſchreitet befriedigend vor. Geſichert ſind jetzt ſchon Gewerbe⸗ 
kammern für die Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, 
Pommern, Schleswig⸗Holſtein und Hannover, abgelehnt haben 
nur Rheinland und Provinz Heſſen⸗Naſſau. 


hat ſich auch heute nicht verändert. Die Friedensausſichten 
ſind nach wie vor ſchwache. Nachrichten aus Petersburg 


berichten von neuen umfaſſenden Mobilmachungen innerhalb 


der ruſſiſchen Armee. Die engliſche Preſſe ſchlägt jetzt wieder | 


einen friedlichen Ton an. Aus den Aeußerungen der 
„Times“, die von Gladſtone häufig benutzt wird, geht un⸗ 


blick zweifelhaft geweſen — daß die „erfreuliche Opfer⸗ 
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verkennbar hervor, daß ſich die engliſche Regierung in einer 1 


tödtlichen Verlegenheit befindet, daß ſie nicht weiß, wie ſie 
| um die Folgen ihrer eigenen Fehler, d. h. ihres heraus⸗ 
fordernden Benehmens gegen Rußland herumkommen ſoll—. 
Die „Times“ muß deßhalb nach einem Vermittler rufen, der 


es England möglich macht, „ohne Schande“ zurückzuweichen. 


Das iſt aber eine ſehr dornige Aufgabe. Wenn eine Groß⸗ 
macht aus einer einmal eingenommenen Stellung zurückweicht, 
beſtimmt formulirte Forderungen fallen läßt, ſo iſt immer 
ein wenig Demüthigung dabei, um ſo mehr natürlich, je 
ſchärfer die Form iſt, in die ſich die Forderungen kleiden. 
Glücklicherweiſe ſcheint man in St. Petersburg nicht geneigt, 
die vollen Konſequenzen dieſer Lage zu ziehen. Kaiſer 


. 


Alexander III. iſt eben ein aufrichtig friedliebender Monarch 


er wird England goldene Brücken bauen, ſobald ſich nur die 
Möglichkeit bietet, d. h. ſobald Gladſtone aufhört, Genug⸗ 
thuung für das Gefecht bei Penſchdeh zu fordern. 
Ungarn iſt von Ueberſchwemmungen bedroht. Die 
Raab iſt über die Ufer getreten, mehrere Ortſchaften des 
Oedenburger und Raaber Komitats ſtehen unter Waſſer. 
Weitere Ueberſchwemmungen werden befürchtet. 


* ES 5 


Wie der „Agence Havas“ aus Kairo gemeldet wird, 
ſollen die Italiener bei Maſſanah eine Niederlage 


Deutſcher Reichstag. 5 
86. Plenarſitzung am 25. April. 3 

Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: 
Kommiſſarien. 

Präſident v. Wedell⸗ Piesdorf eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr 15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus genehmigte zunächſt die Anträge ſeiner Kommiſſion, 
welche dem Sperrgeſetz vom 20. Februar 1885 in Bezug auf die 
Zulaſſung von Beweismitteln für den vorhergeſehenen Nachweis, 
ſowie in Bezug auf die Einfuhr von Waaren über Häfen des 
Zollauslandes weitere Beſtimmungen hinzufügen wollen, nachdem 
auch der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts materielle Bedenken 
gegen die beantragten Beſtimmungen nicht erhoben hatte. — Vom 


Staatsſekretär von Burchard nebſt 


Seide ꝛc.) zur Verhandlung. Lit. d derſelben „Zwirn aus Rohr 
ſeide (Nähſeide, Knopflochſeide)“ trägt gegenwärtig 100 Mk.; die 
Regierungsvorlage ändert an dem beſtehenden Zollſatze nichts, die 
Kommiſſion beantragt 200 Mk., aus dem Hauſe wird Erhöhung 
auf 300 Mk. vorgeſchlagen. Das Haus trat dem Kommiſſions⸗ 
antrag bei. In Poſition 30 e beſtimmt die Regierungsvorlage 
für 1. Waaren aus Seide 600 Mk., 2. Spitzen, Blonden und 


« 


is, Men 


Stickereien ganz oder theilweiſe aus Seide 600 Mk. Die Kom⸗ 
miſſion beantragte in 1. für gemuſterte Waaren den Zollſatz auf 
800 Mk. zu erhöhen, in 2. aber den Satz auf 600 Mk. herab⸗ 
zuſetzen. Abg. Trimborn beantragte in 1. die Zollerhöhung auf 
1000 Mk. Nach eingehender Debatte wurden die Kommiſſions⸗ 
anträge angenommen. — Der Zoll für geſtickte und Spitzenkleider, 
auch von Seide und Floret, wurde auf 1200 Mk., der für 
künſtliche Blumen ſowie für Schmuckfedern auf 900 Mk. normirt. 
Der (Stück-) Zoll für Taſchenuhren wurde nach den Vorſchlägen 15 
der Kommiſſion genehmigt, die Poſition Stroh- und Baſtwaaren 1 


debattelos angenommen, die Poſition Leder und Lederwaaren in 
die Kommiſſion verwieſen und die Poſition Eiſen und Eiſenwaaren 
von der Tagesordnung abgeſetzt. Zu Poſition 34 des Zolltarif; 


N 


Die Situation zwiſchen England und Rußland 


wenn es ſo iſt, wie Sie ſagen, ihm noch einmal den lieben 
bleichen Mund küſſen.“ 

Leiſe, faſt unhörbar, kamen die letzten Worte von ihren 
Lippen und die Augen füllten ſich mit Thränen. 


| 
| „Laſſ' die Todten ruhen, Mädchen, und ſei vernünftig!“ 
erwiderte der Mann in ärgerlichem Tone. „Dem Dahin⸗ 
geſchiedenen magſt Du immerhin ein freundliches Gedenken 
weihen, dann aber kehre zu den Lebenden zurück, denn ihnen 
| nur gehört die Welt. Du bift jung und ſchön, Marietta,“ 
fuhr er in ſanfterem Tone fort, „Du haſt ein Recht, das 
Daſein zu genießen Benütze es, man lebt nur einmal, er⸗ 
faſſe die Hand, die Dir alle Annehmlichkeiten des Lebens zu 
bieten vermag, und Du wirſt glücklich ſein. Noch einmal: 
mein mußt Du werden, Marietta, und ſollte ich mit den 
Mächten der Hölle um Dich ringen müſſen!“ 


Seine Wangen glühten und in den Augen brannte ein 
unheimliches Feuer. Plötzlich faßte er das Mädchen um die 
Hüften und zog es mit ſtarkem Arm an ſich. Sein Mund 
ſuchte den ihrigen, in leidenſchaftlicher Erregheit wollte er ſie 
küſſen, aber mit einem leiſen Aufſchrei ſtreckte Marietta 
beide Hände vor ſich hin, um den Zudringlichen abzuwehren. 
Aber ihre Kraft war der Pietro's nicht gewachſen, er preßte 
ſie immer feſter an ſich, während ihr Widerſtand ſchwächer zu werden 
begann; ſie fühlte, daß ſie unterliegen müſſe, und doch wagte 
ſie nicht um Hülfe zu rufen, aus Furcht, daß dieſe nächtliche 
Zuſammenkunft mit einem fremden Manne bei den Dorf- 
bewohnern zu übler Nachrede führen werde. Noch einmal 
verſuchte ſie es mit Aufbietung aller Kraft, ſich von dem Ver⸗ 
haßten zu befreien, ſie rang mit dem Muthe der Verzweiflung 
mit dem ſtarken Manne, deſſen zuckende Lippen jenes ſelt⸗ 
ſame Etwas, Kuß genannt, zu rauben trachteten, das, wenn 
es die wahre, reine Liebe bietet, köſtlichſter Nektar iſt, aber 
von der Gewalt erzwungen oder von der Falſchheit gewährt, 
zum Gifthauche wird. 


U 
Da, ſie empfand es, war ihre Gegenwehr zu Ende; in 
| wenigen Minuten mußte ihr Ueberwinder triumphiren. Eine 
unnennbare Angſt überkam ſie, der heiße Athem des Sekretärs 
ſtreifte ihre Wange, jetzt — jetzt mußte ſie unterliegen. = 
„Hilfe!“ gelte es von den Lippen des Mädchens durch 
die ſtille Nacht. Es war der Schreckensruf der Verzweiflung, 
ausgepreßt von höchſter Seelenangſt, von tiefſter, peinigendſter 
Herzensqual. 8 
Pietro 
handfeſten Fiſcher herbeieilten und dem Mädchen Erlöſung 
brachten, war es um ihn geſchehen, das wußte er. Das 
feurige ſüdliche Blut überlegt nicht lange, bevor es den 
tödtlichen Stahl zückt, der ſchwere Beleidigung an der Ehre 
eines der Ihrigen rächt. IR. 


2 


ließ einen Augenblick erſchreckt nach. Wenn die 3 


„Marietta, Marietta!“ rief in dieſem Momente 


| eine 
| Mannesftimme in einiger Entfernung, und das Mädchen 
antwortete mit freudigem Aufſchrei. Mit einem Fluche ließ 
ſie der Sekretär los, während Marietta wie eine aus den 
Klauen des Tigers befreite Gazelle davoneilte. 8 
„Ich ſehe Dich wieder, Mädchen, bei Gott, Du entgehſt 
mir nicht!“ knirrſchte der Mann, dann verſchwand er zwiſchen 
den Taxus- und Maulbeerhecken und die Dunkelheit nahm 
ihn auf. N 
„Marietta!“ tönte es wieder. 8 
„Ich komme, Vater“, antwortete die Gerufene, und 
wenige Sekunden ſpäter hatte ſie ihn erreicht. . 2 
[„In die Laube wollteſt Du Dich ſetzen, um den ſchönen 
Abend zu genießen, und jetzt muß ich Dich hunderte von 
Schritten von unſerer Wohnung entfernt finden ?” fragte der 
„Du warſt mit Leonardo z 


= 
1 


Dass 


Mann mit leiſem Vorwurf, 
ſammen?“ 

„Vergieb, Vater, daß ich Dich ängſtigte“, verſetzte de 
Mädchen mit ſeltſam zärtlicher, weichklingender Stimme, „ich 
hoffte ihn zu ſehen, aber er war es nicht.“ 5 
(Fortſetzung folgt.) 
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Zolltarife ſelbſt kam zunächſt die Poſition Nr. 30 (Waaren aus 4 
| 


erlitten haben. 8 
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wurde ein Antrag geſtellt, die (zollfreien) Braunkohlen mit 0,03 
Mk., Steinkohlen mit 0,50 Mk. zufiverzollen ;f} demnächſt aber 
beantragt,) dieſen Gegenſtand von der Tagesordnung abzufegen. 
In Folge Widerſpruchs von der Linken kam es ſchließlich zum 
Namensaufruf, da die Beſchlußfähigkeit bezweifelt wurde. That⸗ 


ſächlich waren auch nur 164 Mitglieder anweſend, ſodaß die 
Verhandlungen abgebrochen werden mußten. Montag: Zolltarif⸗ 


novelle. 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus .) 
60. Plenarſitzung am 25. April. 

Am Regierungstiſche: Miniſter von Puttkamer und Kom⸗ 
miſſarien, ſpäter v. Scholz. 

Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 
15 Min. 
% Das Haus beſchäftigte ſich zunächſt mit der Kreisordnung 
für die Provinz Heſſen-Naſſau in dritter Leſung und ſchloß ſich 
faſt durchgängig den Beſchlüſſen der zweiten Leſung an. Nur in 
Bezug auf die Kreiseintheilung im Regierungsbezirk Wiesbaden 
wurden einige Abänderungsanträge angenommen, dagegen ein von 
demokratiſcher Seite wiederholt geſtellter Antrag, im Regierungs⸗ 
bezirk Wiesbaden den Wahlen zum Kreistage nicht in drei Wahl⸗ 
verbände des Großgrundbeſitzes, der Landgemeinden und der 
Städte, ſondern der Seelenzahl der Gemeinden zum Grunde zu 
legen, in namentlicher Abſtimmung mit 191 gegen 101 Stimmen 
abgelehnt. Der Geſetzentwurf wurde ſodann gegen die Stimmen 
der Demokraten und eines Theiles des Centrums definitiv ange⸗ 
nommen. Zu dem folgenden Geſetzentwurfe, betr. die Einführung 
einer Provinzialordnung in der Provinz Heſſen-Naſſau, wurden 
ebenfalls die in zweiter Leſung abgelehnten Anträge auf Ein⸗ 
ſchränkung des paſſiven Wahlrechts der höheren Verwaltungs 
beamten wiederholt und nach längerer Debatte gleichfalls vom 
Haufe abgelehnt, darunter ein Antrag des Abg. Lieber, das Wahl- 
recht wenigſtens in Bezug auf die Landräthe einzuſchränken, in 
namentlicher Abſtimmung mit 159 gegen 136 Stimmen. Ohne 
weſentliche Debatte erledigte das Haus noch das Konvertirungs⸗ 
geſetz, den Geſetzentwurf, betr. die Kantongefängniſſe in der Rhein⸗ 
provinz und betreffend das Spiel in auswärtigen Lotterien durch 
definitive Annahme. Donnerſtag: Antrag v. Huene. 


Deutſches Beil. 

erlin, 25. April 1885. 
— Se. Majeftät der Kaiſer arbeitete am Sonnabend 
Nachmittag noch kurze Zeit mit dem Chef des Civilkabinets 
Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski und unternahm dann eine 
Spazierfahrt. Nach der Rückkehr von derſelben hatte Aller— 
höchſtderſelbe eine Konferenz mit dem Vizepräſidenten des 
Staatsminiſteriums Miniſter des Innern, v. Puttkamer. Um 
5 Uhr fand bei den Majeſtäten Familientafel ſtatt. Am Abend 
wohnte Se. Majeſtät der Kaiſer der Vorſtellung im Opern⸗ 
hauſe bei. — Nach dem Schluß derſelben war im Königlichen 
Palais eine kleine Theegeſellſchaft. — Heute Vormittag nahm 
Se. Majeſtät der Kaiſer mehrere Vorträge entgegen, empfing 
den Kommandeur der 1. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion, General- 
Lieutenant von Kleiſt, und ſpäter den Kultusminiſter von 
Goßler, welcher Sr. Majeſtät dem Kaiſer mehrere Zeichnungen 
und Abbildungen der pergameniſchen Ausgrabungen vorlegte. 
— Demnächſt hatten die Generale von Etzel und von Dresky 
die Ehre des Empfanges und unternahm hierauf Seine Ma— 
jeſtät der Kaiſer eine Ausfahrt. Das Diner nahmen die 
Kaiſerlichen Majeſtäten heute im Königlichen Palais allein ein. 
— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck hat an die frei⸗ 
konſervative Fraktion in Erwiderung auf die ihm zum I. d. 
Mts. überreichte Adreſſe das nachfolgende Dankſchreiben gerichtet: 

„Berlin, 20. April 1885. 
Für die freundlichen Glückwünſche, welche in der mir zu 
meinem ſiebzigſten Geburtstage überſandten Adreſſe einen 
für mich ſo ehrenvollen Ausdruck gefunden haben, ſage ich 

meinen verbindlichſten Dank. v. Bismarck.“ 
Dem Oberbürgermeiſter Forckenbeck iſt ein Danf- 
ſchreiben des Reichskanzlers Fürſten Bismarck für die vom 
Berliner Magiſtrate zu ſeinem 70. Geburtstage überſandte 

Glückwunſchadreſſe zugegangen. 

— Der Juſtizausſchuß des Bundesraths hat ſich in 
ſeiner geſtrigen Sitzung mit dem ihm vorgelegten am 20. 
März in St. Petersburg unterzeichneten deutſch-xuſſiſchen 


ſchen nicht mächtig, weshalb der Dolmetſcher in Funktion treten muß 
Zeuge gibt an, daß ſein ermordeter Sohn im 15. Jahre ſtand, immer 
ein gutartiger Knabe und auch nicht ſtreitſüchtig war. Der Knabe „half 
überall ſo rum“, meiſt bei einem nebenan wohnenden Bäcker; auch 
ſchlachtete er ein paar Mal Ziegen. Für den Bäcker hat der Knabe 
immer die Semmeln zu Boos getragen, ſonſt habe er in keinem Ver⸗ 
hältniß zu Boos geſtanden. Zuletzt ſah Zeuge ſeinen Sohn am 21 Ja⸗ 
nuar Nachmittags. Der Knabe ging fort, wohin, wußte Zeuge nicht, 
und lebend ſah er ihn nicht wieder. Als der Knabe am Abend nicht 
wiederkam, glaubte Zeuge, der Knabe ſei beim Bruder geblieben Am 
nächſten Morgen gegen 7 Uhr traf Zeuge ſeinen Bruder und fragte ihn, 
ob der Knabe bei ihm geweſen, was dieſer verneinte. Dann traf er 
einen Jungen, der ſagte, daß unter der Brücke ein Mann erſchlagen 
liege; er hatte aber noch kein Arg, bis ihm ein anderer erzählte, daß die 
gefundene Leiche die eines 16jährigen Knaben ſei; da bekam er Angſt, 
ſah ſich die Leiche an und erkannte ſeinen Sohn. — Später erfuhr 
Cybulla, daß ſein Sohn bis gegen 8 Uhr Abends bei dem Krüger Gappa 
geweſen jei. An demſelben Tage hörte er, daß ſein Sohn von Gappa 
zu Boos gerufen worden jei. Ein gewiſſer Sprada ſagte ihm, er habe 
gegen 8 Uhr den Knaben an der Boos'ſchen Wohnung vorübergehen 
ſehen und gehört, wie derſelbe von dort aus gerufen wurde: „Onofri! 
Onofri!“ Zeuge machte davon ſogleich dem Amtsdiener Mittheilung. 
— Präſident: Wiſſen Sie genau, daß Ihnen das von Sprada an dem⸗ 
ſelben Tage gejagt wurde, oder laufen Ihnen etwa die Ereigniſſe unter- 
einander? — Zeuge: Nein, es war an demſelben Tage. — Geld hatte 
der Knabe nicht bei ſich, nur ſeine Sachen an, die wenig werth waren 
Zeuge Gaſtwirth Johann Gappa (katholiſch. wird vorläufig nicht 
vereidigt) gibt an, daß er früher Gaſtwirth war, jetzt aber Schnittwaaren⸗ 
händler iſt. Er hat den ermordeten Knaben am Montag, den 21. zu- 
letzt geſehen; der Knabe war bis gegen 8 Uhr bei ihm und half beim 
Flaſchenſpülen mit Kaſchewski zuſammen. Gegen 8 oder 8½ Uhr ging 
er weg. Wie er fortging, ſah Zeuge nicht. — Präſ: Haben Sie mal 
mit dem Vater darüber geſprochen. wann der Knabe fortgegangen ift? 
— Zeuge: Nein — Präſ: Sie wiſſen alſo nicht, wohin der Knabe ges 
gangen iſt? — Zeuge: Nein — Präſ: Kennen Sie einen. gewifjen 
Mankowski? — Zeuge: Nein. — Präſ.: Wiſſen Sie. daß an jenem 
Tage ein Kommis, von Boos geſchickt, bei Ihnen war? — Zeuge: 
Nein. — Präſ: Sie waren früher Gaſtwirth, wann wurden Sie Schnitt⸗ 
waarenhändler? — Zeuge: Im März vorigen Jahres. — Präſident: 
Wohl als Boos verhaftet wurde? — Zeuge: Ja, als Boos verhaftet 
wurde. 
Zeuge Kaſchewski war früher bei Gappa Knecht, ift jetzt Soldat. 
Er bekundet, daß am 21. Onofri Cybulla bei ihm war. Vormittags 
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Auslieferungsvertrag beſchäftigt. In dem Verlauf der ziem⸗ 
lich lebhaften Berathungen wurde von einer Seite hervor⸗ 
gehoben, daß den Ausſtellungen, welche ſ. Z. bei der Be⸗ 
rathung des Antrags, den Reichskanzler zu dem Abſchluß 
eines Vertrages auf der Grundlage des preußiſch⸗ruſſiſchen 
Uebereinkommens vom 13. Januar cr. zu ermächtigen, ge⸗ 
macht worden waren, bei der Vereinbarung des Vertrages 
nur in untergeordneten Punkten Rechnung getragen worden 
ſei. Das Ergebniß der Berathung war jedoch der Beſchluß, 
bei dem Plenum des Bundesraths die Zuſtimmung zu dem 
Vertrage zu beantragen. 

Die engere Verſammlung des preußiſchen Staats⸗ 
raths hat geſtern unter Vorſitz des Kronprinzen und in 
Gegenwart des Reichskanzlers die Berathung der Börſen⸗ 
ſteuer fortgeſetzt und ſich mit 20 gegen 10 Stimmen für eine 
prozentuale Börſenſteuer entſchieden. Ein Unterſchied zwiſchen 
Zeit⸗ und Kaſſengeſchäfte ſoll nicht gemacht, die Kontrole 
ſoll im Schlußnotenzwang beſtehen. Ferner ſoll die Ver⸗ 
ſammlung noch eine Reſolution angenommen haben, welche 
bei Einführung der Börſenſteuer die gleichzeitige Einführung 
einer mäßigen Abgabe von Quittungen anregt. 

— Der konſ. Abg. Mirbach hat, unterſtützt von Konſer⸗ 
vativen und Centrumsmitgliedern und Mitgliedern der Reichs⸗ 
partei im Reichstage einen Antrag eingebracht, der für Braun⸗ 
kohlen einen Zoll von 3 Pf. pro Doppelzentner, für Stein⸗ 
kohlen einen Zoll von 5 Pf. fordert. Wie die Verhältniſſe 
z. Z. im Reichstage liegen, iſt anzunehmen, daß auch dieſer 
Zoll durchgeht. 

— Eine intereſſante Ausſtellung und zwar die der 
künſtleriſchen Feſtgaben zum 70. Geburtstage des Reichs⸗ 


kanzlers, wird im großen Feſtſaal des Architektenhauſes für 


den Anfang Mai vorbereitet. Die Ausſtellung wird die 
Adreſſen und Ehrenbürgerbriefe, ſowie die künſtleriſch geformten 
Gaben umfaſſen. Die Beſtimmung über die Verwendung 
des Ertrages aus den Eintrittsgeldern hat ſich Fürſt Bis⸗ 
marck vorbehalten. 

Darmſtadt, 25. April. Die Konfirmation des Erbgroß⸗ 
herzogs fand in Gegenwart der Königin von England, der 
Prinzeſſin Beatrice, des Großfürſten Sergius und der Frau 
Großfürſtin ſtatt. Der Kaiſer ernannte den Erbgroßherzog 
zum Sekonde⸗Lieutenant à la suite des 1. Großherzoglichen 
Leib⸗Garde⸗Regiments Nr. 115. 

Karlsruhe, 25. April. Der Erbgroßherzog iſt nach 
Wien abgereiſt. 


Aus land. 

Wien, 25. April. Budapeſter Meldungen zufolge wird 
der preußiſche Landwirthſchafts-Miniſter Dr. Lucius zur Er⸗ 
öffnung der Landes -Ausſtellung daſelbſt eintreffen. In 
politiſchen Kreiſen Ungarns erregte dieſe Meldung freudige 
Ueberraſchung. — Die Reichstagswahlen in Oeſterreich werden 
in der Gruppe der Landgemeinden ſchon in den letzten Tagen 
des Mai erfolgen. Die geſammte Wahlkampagne wird noch 
vor Mitte Juni beendet ſein. — Das Wiener Landesgericht 
hat die durch die Staatsanwaltſchaft verfügte Konfiskation 
des Rechenſchafts- Berichtes der vereinigten Linken auf⸗ 
gehoben. 

Petersburg, 24. April. Die Stadt durchſchwirren, wie 
der „Fr. Ztg.“ gemeldet wird, Gerüchte von einem neuen 
ernſten Zuſammenſtoß der Ruſſen mit den Afghanen. Die 
Ausſichten auf Erhaltung des Friedens werden ſchwächer. 

St. Petersburg, 25. April. Ein Tagesbefehl des Kriegs⸗ 
miniſters vom 16. ds. ordnet an, daß der Perſonal⸗Etat des 
Offizierkorps von 10 Garde-Infanterie-Regimentern um je 
7, von 3 Garde- und 24 Armee⸗Schützen⸗Bataillonen um je 
2 Subaltern-Dffiziere vergrößert werde; außerdem wird eine 
ſofortige Vergrößerung des Perſonal-Etats der Grenadier⸗ 
und Armee-Regimenter, die im Warſchauer Bezirke dislozirt 
find, um je 5, im Wilnaer, Kiewer, Odaſſer Militär-Bezirk 
um je 4, in den übrigen Militär-Bezirken um je 1 Sub⸗ 
altern⸗Offizier angeordnet. Die Vergrößerung des Perſonal⸗ 
Etats überhaupt aller Infanterie-Regimenter ums insgeſammt 
7 Offiziere hat ſucceſſive nach Maßgabe der hierzu durch 
den Reichsrath anzuweiſenden Mittel zu erfolgen. 

London, 25. April. Aus Kairo wird gemeldet, daß in 
der Angelegenheit des „Bosphore Egyptien“ bis jetzt noch 
kein Arrangement erfolgt iſt. 


8½ Uhr Flaſchen geſpült Dann ging Cybulla fort, wohin, weiß Zeuge 
nicht — Präſ: War an jenem Tage ein Kommis von Boos bei Ihnen? 
— Zeuge: Ja, er brachte eine Ofenthür. — Präſ.: Wiſſen Sie nicht, ob 
der Kommis mit Cybulla geſprochen hat, ihn etwa zu Boos beſtellt 
hat? — Zeuge: Nein, davon weiß ich nichts — Staatsanwalt: Hat 
Ihnen Cybulla nicht etwas Eigenthümliches erzählt? — Zeuge: Ja, eine 
Räubergeſchichte, ich weiß ſie aber nicht mehr. — Präſident: Hat er 
Ihnen nicht von einem Vater erzählt der ſeine Tochter in ein Bund 
Stroh gebunden hatte und das Stroh anzündete, um dasſelbe herum: 
tanzte und rief: O Gott, nimm dieſes Opfer an? — Zeuge: Ja, ſo 
war's wohl. 

Handelsmann Sprada (katholiſch, wird vorläufig nicht vereidet): 
Am 21 Abends ſah Zeuge, als er bei Gappa vorbeikam, einen Knaben 
von dort herauskommen; der Knabe kam hinter ihm her; als ſie ſo 
bei Boos vorübergingen, hörte er zweimal polniſch rufen: 
„Onofri, Onofri, komm hierher!“ Er ſah, wie der 
Knabe dieſem Ruf folgte und zu Boos ging. Der 
Ruf wurde mit jüdiſchem Accent gerufen. — Präſident: 
Machen Sie dies doch einmal nach — Zeuge: Das kann ich nicht. — 
Präſ.: Sollte dann Ihre Wahrnehmung Sie nicht auch täuſchen können? 
— Zeuge: Es war mit jüdiſchem Accent — Präs.: Haben Sie das 
gleich gehört, oder iſt Ihnen das erſt ſpäter aufgefallen? — Zeuge: Ich 
habe es gleich gehört, daß es jüdiſch gerufen war. — Präſ: Sie können 
alſo nicht das Jüdiſche nachmachen? — Zeuge: Nein, das kann ich nicht. 
— Präß: Aber Sie hören, wenn etwas jüdiſch geſprochen wird? — 
Zeuge: Ja, das höre ich. — Bräf.: Früher haben Sie geſagt, Sie hätten 
geglaubt, daß es Ihr Sohn ſein könnte — Zeuge: Ja, das kann ſein 
— Präſ.: Wie alt iſt Ihr Sohn? — Zeuge: 14 Jahre. — Präſ: Sit 
Ihr Sohn fo groß, wie Cybulla war? — Zeuge: Etwas kleiner — 
Präſ.: Warum ſprachen Sie den Jugen nicht an, wenn Sie glaubten, 
daß es Ihr Sohn ſei? — Zeuge: Als ich hörte, daß er Onofri gerufen 
wurde, wußte ich ja daß es mein Sohn nicht war, da der nicht Onofri 
heißt. — Präs.: Haben Sie denn das Cybulla (Vater) erzählt? — Zeuge: 
Gleich nicht; aber am nächſten Tage, als ich von der Ermordung hörte, 
habe ich es Cybulla geſagt — Präf.: Haben Sie auch Cybulla geſagt, 
daß der Ruf jüdiſch war? Zeuge: Ja. 2 

Zeuge Cybulla wird vernommen, ob er dies auch gehört habe. Der- 
ſelbe erklärt, er wiſſe nicht, ob Sprada dies gleich geſagt habe; er könne 
ſich nicht genau mehr beſinnen 3 ! 

Es wird hierüber eine längere, ſehr eingehende Konfrontation beider 
Zeugen vorgenommen, aber Sprada bleibt feſt dabei, daß er auch Cybulla 
(Vater) gleich ſeine Wahrnehmung, daß der Ruf jüdiſch geklungen, mit- 
getheilt habe und nicht etwa ſpäler. Der Präſident meint, es ſei doch 
nicht wahrſcheinlich, daß Sprada, wenn er nicht das Jüdiſche nachahmen 
kann, hören ſollte, wenn ein Ruf jüdiſch accentuirt wird; auch nimmt er 
auf den Sturm Bezug. der eine Täuſchung wohl möglich mache — Zeuge 
Sprada bleibt aber feſt bei feiner Angabe. Der Knabe ſei ca. 10 Schritte 


hinter ihm gegangen und er habe ihn geſehen, da vor dem Lokale Gappa's } 
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London, 25. April. Nach einer offiziellen Meldung, die 
der Journaliſten⸗Tribüne im Unterhauſe zuging, wäre der 
franzöſiſche Geſchäftsträger nur inſtruirt worden, von Kairo 
nach Alexandrien abzureiſen. 

London, 25. April. Die „Times“ ſagt, in der ſchweben⸗ 
den Frage wegen Afghaniſtan ſei keine weſentliche Veränderung 
eingetreten. Hierbei erneuert das Blatt ſeine Vorwürfe gegen 
Rußland, das gefliſſentlich alles vermeide, was den Krieg 
abzuwenden geeignet ſei. — Dem „Standard“ wird aus 
Tirpul vom 22. ds. gemeldet: Hier eingegangenen Nachrichten 
zufolge werden weitere große ruſſiſche Truppenkörper vom 
Kaspiſchen Meere nach der afghaniſchen Grenze dirigirt. 

London, 25. April. Der ruſſiſche Botſchafter Baron v. 
Staal betheuert, Rußland wünſche die Erhaltung des Friedens 
und perhorrescire den Angriff auf Herat. Der Emir von 
Afghaniſtan verweigert England hartnäckig den Durchmarſch. 
Er behauptet, Herat allein vertheidigen zu können. Das eng⸗ 
liſche Kabinet glaubt deshalb, im Kriegsfalle werde der erſte 
Schuß in Europa fallen. 

London, 25 April. Die Zeitungen veröffentlichen eine 
Meldung aus Newyork vom 25. April, daſelbſt ſeien amtliche 
Depeſchen aus Panama eingetroffen mit der Meldung, die 
Inſurgenten drohten das amerikaniſche Eigenthum anzugreifen. 
Ein Detachement der Unionstruppen ging deshalb vor und 
ſchoß auf die Inſurgenten, welche einen Todten und drei Ver— 
wundete verloren. General Aizpuru und andere Inſurgenten⸗ 
führer wurden gefangen. Der franzöſiſche Konſul proteſtirte 
gegen das Vorgehen des amerikaniſchen Befehlshabers. 

Ottawa, 24. April. Heute früh gerieth die Truppen⸗ 
abtheilung unter General Middleton 15 Meilen oberhalb 
Battouches bei dem Paſſiren eines Hohlweges in einen 
Hinterhalt. Hierbei wurden einige Soldaten getödtet, etwa 
fünfzig verwundet. Die Inſurgenten ſteckten darauf die 
Prairie in Brand, der Regen löſchte jedoch die Flammen. 
Den Kolonialtruppen gelang es ſchließlich, den Hohlweg zu 
beſetzen. 


Provinzial Nachrichten. 
Aus der Tucheler Haide, 24. April. (Verſchiedenes.) 
Vorgeſtern brannte das ganze Gehöft (Wohnhaus, Stall und 
Scheune) des Einſaſſen Wilkowski in Zdroje nieder. — In 
Lnianno fand Nachts ein Einbruch in das Kaſſenlokal des dorti⸗ 
gen Eiſenbahn⸗Stationsgebäudes ſtatt. Die Einbrecher, drei an 
der Zahl, machten aber bei ihrer Arbeit am eiſernen Geldſpind 
ſo viel Geräuſch, daß der Stationsbeamte erwachte und die Diebe 
verſcheuchte. — In dem Kieslager zu Kalisken iſt tief in der 
Erde ein vollſtändig verkalktes Hirſchgeweih gefunden und von 
Herrn Behn dem Provinzialmuſeum in Danzig überwieſen worden. 
Neuenburg, 24. April. (Verſandung der Weichſel.) Noch 
hat das Waſſer der Weichſel nicht ſeinen niedrigſten Stand er⸗ 
reicht, und doch ſtellen ſich ſchon der Schifffahrt durch Verſandung 
Hinderniſſe entgegen. In voriger Woche fuhr ein Frachtdampfer 
auf eine ſeichte Stelle im Strome unterhalb der Hübſchmann'ſchen 
Ziegelei und blieb dort faſt den ganzen Vormittag liegen. Heute 
hatte ein Schleppdampfer gleichfalls das Unglück, an dem bezeich⸗ 
neten Punkte aufzufahren. Erſt nach mehrſtündiger Anftrengung 
konnte die Fahrt fortgeſetzt werden. (W. M. 
Königsberg, 23. April. (Die Glocke des Handwerkervereins), 
welche derſelbe ſeit vielen Jahren bei ſeinen Sitzungen benutzte, 
iſt in vergangener Woche aus der Garderobe der Bürgerreſſource 
geſtohlen worden. Dieſelbe war ein Geſchenk der Petersburger 
Deutſchen, die bekanntlich im Jahre 1859 zum Schillerjublläum 
eine künſtleriſch ausgeführte große Glocke für Marbach, den Ge⸗ 
burtsort des Dichters, ſtifteten und aus demſelben Metall eine 
Anzahl kleiner Copien herſtellen ließen, die beſonders hervorragenden 
Perſönlichkeiten verehrt wurden. Eine davon erhielt Johann 
Jacoby. Jacoby wiederum ſchenkte die Glocke dem Handwerker- 
verein, der im Hinblick auf die pietätvollen Erinnerungen, die ſich 
an dieſelbe knüpften, durch ihren Verluſt doppelt ſchmerzlich be⸗ 
rührt iſt. Dieſelbe hat die Form einer Kirchenglocke, iſt 15 Centim. 
hoch und trägt am unteren Rande eine Widmung der Stifter. 
Der Verein hat auf die Wiedererlangung der an ſich ja gering⸗ 
werthigen, für ihn aber beſonders werthvollen Glocke eine Beloh⸗ 
nung von 10 Mk. ausgeſetzt. 
Königsberg, 24. April. 
Berbindlichkeiten der bankerotten 
Königsberg wird von dort der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: 


(Bankerott Bernſtein.) Ueber die 
Firma Jakob Bernſtein in 
Von 


Zeuge Heimann Boos (31 Jahre alt, jüdiſch, wird vorläufig nicht 
vereidet) hat das Geſchäft ſeines Vaters übernommen und gibt zu, daß 
er früher verdächtigt, um den Mord zu wiſſen, auch gerichtlich einge⸗ 
zogen war, dann aber entlaſſen wurde. Oben in ſeinem Hauſe wohnt 
1 Treppe hoch ſein Vater. Bei ſeinem Vater ſchlief der Töpfer Keder- 
mann und außerdem wohnte noch die Wittwe Reimann im Hauſe. Kecker⸗ 
mann kam in der Nacht zum 22. Januar auch erſt ſpät nach Hauſe Als 
Kommis war damals ein gewiſſer Cohn bei Boos. Zeuge gibt an, zu 
glauben, daß Onofri Cybulla am 21. Januar des Morgens bei ihm ge⸗ 
weſen und die Semmeln gebracht habe. Dann ſei derſelbe nicht wieder 
dageweſen. — Am Nachmittag des 21 Januar habe er mit Zeerwinski 
bis gegen 9 Uhr Waaren ausgepackt, Cohn ſei auch dabei geweſen. Das 
Dienſtmädchen war beurlaubt, um eine Hochzeit mitzumachen. — Präß: 
Aus Ihrem Hauſe ſoll damals der Knabe Onofri gerufen worden ſein? 
— Zeuge: Nein, aus meinem Hauſe nicht, aus meinem Hauſe hat keiner 
gerufen. — Präs.: Sprechen Sie polniſch? — Zeuge: Ja — Bräf: Rufen 
Sie einmal polniſch: Onofri, Onofri komme hierher. Zeuge thut dies 
mit jüdiſchem Accent. — Präſ: Sprada, wurde ſo gerufen? — Zeuge 
Sprada: Ja, fo ungefähr war es. y 

Präs.: In jener Nacht ſoll in Ihrem Haufe großer Rumor geweſen 
fein, man ſoll treppauf treppab bei Ihnen gegangen ſein, und es joll 
geklungen haben, als ob eine Laſt zu Boden fiele. — Zeuge Heimann 
Boos: Nein, ich hobe geſchlafen 

Präſ.: Das Mädchen kam früh morgens erſt nachhauſe; haben Sie 
ihm aufgemacht — Zeuge: Ja, ich werde es wohl geweſen fein. — 
Präſ.: Was heißt das? — Zeuge: Ich weiß es nicht genau: ich oder 
meine Frau iſt es wohl geweſen. — Präf : Am nächſten Morgen hörten 
Sie von dem Morde? — Zeuge: Ja — Präſ.: Was thaten Sie? — 
Zeuge [jede fließend]: Ich ſah Leute laufen und ging ihnen nach, wie 
andere auch, und kam zu der Leiche. Da war auch Behrend, der ſagte 
gleich: „Das find die Juden geweſen.“ Am nächſten Morgen wurde 
Hausſuchung gehalten. — Präf.: Dabei iſt auch Blut gefunden worden? 
— Zeuge: Ich hatte einige Tage vorher ein Vieh geſchlachtet, wie ich 
das öfter thue — Präſ: Auch blutige Säcke und Lumpen wurden ge- 
funden? — Zeuge: Ich habe öfter Säcke benutzt. um Felle hineinzu⸗ 
ſtecken. Daher wird das wohl ſein. — Präſ: In Ihrem Ziegenſtalle 
war eine niedrige Holzwand zwiſchen beiden Ziegen in der Nacht umg e⸗ 
fallen. — Zeuge: Ja, die werden wohl die Ziegen umgeſtoßen haben. 
— Präs.: Sie haben damals zur Reimann gejagt, da hätte Ihnen 
Jemand einen Schabernack geſpielt oder die Ziegen hätten es gethan. 
— Zeuge: Jawohl. — Präs.: Sie lehnen es ab, mit dem Morde etwas 
zu thun zu haben? — Zeuge: „Ich habe nicht das geringſte damit zu 
thun. Der Zeuge erklärt noch, daß er mit Joſeph ſon ſich nicht gut ſtehe, 
der Frauen halber. Ä 

Staatsanw: Es ſoll aufgefallen fein, daß in jener Nacht außerge- 
wöhnlich viele Juden in ihrem Hauſe geweſen find. — Zeuge: Gott bes 
wahre. Mein Schwager Mendelsſohn iſt dageweſen, ſonſt niemand. 


Hierauf läßt um 1½ Uhr der Präſident eine Pauſe von 20 Mi- 
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erer 


half er ihm Häckſel ſchneiden, Nachmittags haben fie zuſammen von 5 bi z eine Laterne brannte. 


nuten eintreten. 


FERN. 
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Berliner Firmen iſt, ſoweit ich in Erfahrung bringen konnte, 
intereſſirt: die deutſche Bank mit 400 000 Mk. blanko und 6 
bis 800 000 Mk. Wechſeln, Robert Warſchauer u. Co. mit 
200 000 Mk. blanko und 600 000 Mk. Wechſeln und J. T. 
Goldberger mit 50 000 Mk. blanko. Von den Wechſeln find 
faſt zwei Drittel ſchlecht und uneinbringlich, während das reſt⸗ 


liche Drittel als gut anzufehen iſt. Die Reichsbank iſt im Be⸗ 


ſitze einer großen Summe Wechſel, man ſpricht von ca. 260 000 
Mk. Bernſtein hat noch in letzter Zeit große Summen aufge⸗ 
nommen und ſolche auch erhalten, weil er eine Bilanz vorlegte, 
die mit über 1¼ Millionen Mark Vermögen abſchloß, während 
er ſchon ſeit Jahren mit einer Unterbilanz arbeitete. — Der ver⸗ 


haftete Sohn des Bankiers J. Bernſtein, welcher Mittheilhaber 


des Geſchäfts war, iſt gegen eine Kaution von 30 000 Mk. in 
Freiheit geſetzt worden, weil feine Mitſchuld an den betrügeriſchen 
Geſchäftsmanipulationen zweifelhaft iſt. 

Fordon, 22. April. (Ermittelt.) Den Bemühungen des 
Gendarm Gorszynski gelang es, den Anſtifter des erwähnten bei 
Fordon ſtattgefundenen Brandes in der Perſon des Knechts Anton 
Moſaik zu ermitteln. In einem mit ihm angeſtellten Verhöre 


gab derſelbe zu, mit dem in den Flammen umgekommenen Ein⸗ 
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lieger B. in Streit gerathen zu ſein. Unter Drohung und mit 
dem Vorſatze, ſich zu rächen, habe er ſich ſchließlich entfernt. Nach⸗ 
dem er ſich gegen 3 Uhr Morgens davon überzeugt habe, daß 
ſein Widerſacher ſchlafe, habe er das von dieſem bewohnte Haus 
und einen dazu gehöriger Stall niedergebrannt, wodurch acht Familien 


obdachlos wurden. 


Bromberg, 26. April. (Verſchiedenes.) Morgen, Montag, 
nimmt der Bau der Eiſenbahn Bromberg ⸗Fordon, ſowie der Bau 
der Artillerie⸗Kaſerne ſeinen Anfang. — Am 10. Mai trifft der 
kommandirende General Dannenberg zur Inſpizirung der hieſigen 
Garniſon hier ein. Derſelbe wird am 11. Mai das Jufanterie⸗ 
Regiment Nr. 21, am 12. das Infanterie⸗Regiment Nr. 129 
und am 13. das Dragoner-Regiment Nr. 11 inſpiziren. — 
Geſtern trafen die Ueberreſte der zertrümmerten Maſchine und des 
Güterwagens von Weißenhöhe auf hieſigem Bahnhofe per offener 
Louwre ein. — Für den inhaftirten Bankboten K. werden die 
hieſigen Kaufleute einen tüchtigen Rechtsanwalt auf ihre Koſten 
ſtellen. 


Loltales. 

Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, den 27. April 1885 
— (Zum Skurzer Morde.) Soeben geht 
uns auf telegraphiſchem Wege die Nachricht zu, 
daß der im Skurzer Mordprozeß ab Fleiſcher 
Behrendt frei 1 worden iſt. Ob die Frei⸗ 
auf Antrag der Staatsanwaltſchaft er⸗ 
olgte, iſt uns nicht mitgetheilt worden; auch iſt 
uns nicht bekannt, ob der von Hauſe aus ſchwer 
ande te und durch die Zeugenausſagen noch 
mehr elaſtete . Joſephſon wieder ver- 
haftet worden iſt 

— (An unſere Leſer.) Der nach allen Richtungen 
hin grauenvolle Skurzer Mordprozeß hat uns veranlaßt, 
die Verhandlungen vor dem Schwurgericht zu Danzig aus⸗ 
führlicher, wie die meiſten anderen Provinzialzeitungen, wieder⸗ 
zugeben. Bei den Raumverhältniſſen unſeres Blattes ergiebt ſich 
hieraus die Nothwendigkeit, die Berichte über die Schwurgerichts⸗ 
ſitzungen etwas ſpäter, wie die anderen Blätter, welche die Ver⸗ 
handlungen nur in den dürftigſten Umriſſen ſtizziren, zu bringen, 
In der heutigen Nr. unſerer Zeitung und in der Beilage zu 
derſelben wird der 2. und 3. Verhandlungstag zu Ende geführt und 
mit dem 4. Verhandlungstage begonnen. 

— (Schwurgericht.) In der heutigen Sitzung des 
Schwurgerichts — die letzte der diesjährigen zweiten Schwur⸗ 
gerichtsperiode — wurde verhandelt: 1. Gegen den Einwohner 
Johann Pielkowski aus Bruchhein wegen wiſſentlichen Meineids. 
Der Gerichtshof erkannte auf 6 Monate Zuchthaus. — Die 
Staatsanwaltſchaft war vertreten durch Herrn Staatsanwalt 
Buchholtz. Als Vertheidiger fungirte Herr Rechtsanwalt Warda. 
— Die Verhandlungen über zwei weitere Straffälle, die für 
heute anſtanden, waren bis zum Schluß der Redaktion noch nicht 
beendet. 
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Nach Wiederaufnahme der Verhandlung wird der Zeuge Hermann 
Cohn, Commis bei Boos, vernommen Derſelbe erklärt, von nichts zu 
wiſſen. Er habe am Abend Waaren eingepackt und dann in der Nacht 
geſchlafen. Erft auf Erinnern des Präſidenten erinnert ſich Zeuge, daß 
er am Montag [21] Abends bei Joſephſon nach einem Pferde geweſen 
ſei. Nachdem ihm dies aus den Akten in Erinnerung gebracht, weiß 
Zeuge, daß dies gegen 81 Uhr geweſen ſei. Er glaube, Hermann 
Joſephſon getroffen zu haben. Zeuge deponirt dann noch Bekanntes 
über die Hausſuchung * e 

Staatsanw: Mir iſt es auffällig, daß, wenn Boos und Joſephſon 
in Feindſchaft lebten, der Zeuge trotzdem zu Joſehpſon ging, um ein 
Pferd zu leihen. — Zeuge Cohn: Ich erkläre mir dies dadurch, daß 
wir das Pferd nöthig gebrauchten, auch ſollte dafür bezahlt werben. 

Präſ.? Waren noch mehr Juden an jenem Abend bei Boos? — 
Zeuge: Außer Lindemann aus Stargard [einem jungen jüdiſchen Mann! 
war an jenem Abend niemand da. { 

Zeuge Sattler Babilinski war am 21. Nachmittags um 3 Uhr 
herum bei Boos, um ein Fell zu erhandeln; Nachmittags war ſein 
Schwager Mendelsſohn, ſpäter Lindemann da; beide fuhren dann fort. 
Abends war Zeuge nochmals bei Boos gegen 6 Uhr Wann er fortge⸗ 
gangen, weiß Zeuge nicht. 

Commis Abraham Maſchke (moſaiſch) war früher bei Boos [dem 
ſogenannten Mehl⸗Boos, weil derſelbe mit Mehl handelt, dem Onkel des 
Hermann Boos]. Er deponirt, daß er am Montag, den 21. Januar 
v. J. bei Gappa geweſen fei, um eine Ofenthür zu holen. 

Frau Laura Boos geb. Neumann (Frau Heimann Boos“, wird vor⸗ 
läufig nicht vereidet) iſt ziemlich unſicher in ihren Ausſagen, nur als fie 
gefragt wird, ob aus ihrem Hauſe der Ruf: „Onofri, Onofri!“ erſchallt 
ſei, erklärt ſie beſtimmt: Nein, davon weiß ich nichts. Zeugin deponirt, 
daß ihr Mädchen morgens früh zurückgekommen ſei und von ihrem 
Manne eingelaſſen worden ſei. Auch auf die Frage, ob ſie des Nachts 
Lärm gehört habe, erklärt Zeugin mit großer Beſtimmtheit: Nein, von 
Lärm weiß ich nichts. — Präſ.: Alſo in Ihrem Haufe kann die That 
nicht geſchehen ſein? — Zeugin (mit erhobener Stimme): Nein, nein, 
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gewiß nich 


Nochem Boos (Vater Hermann's, 73 Jahre alt), beginnt ſogleich zu 
erzählen: Behrendt hat immer gerufen: Die Juden waren es, die Juden 
waren es! Im übrigen ſagt dieſer Zeuge übereinſtimmend mit ſeinem 
Sohne und dem Commis Cohn aus Der Töpfer Keckermann, der ſonſt 


mit dieſem Zeugen zuſammen ſchlief, ſei in der Racht zum 22. Januar 


Ech dageweſen. — Zeuge [Nochem Boos] deponirt, daß er mit ſeiner 
Schwiegertochter nicht gut geſtanden, weil dieſe nicht reinlich genug war 
Auch er hat keinen Lärm in der Nacht gehört. 

Töpfermeiſter Keckermann erklärt, gegen 1 Uhr Nachts nachhauſe 
gekommen zu ſein. Er war angetrunken. Als er an das Boos'ſche 
Haus kam, fand er die Hofthür geſchloſſen, dagegen war die Thür nach 
vorn [nicht nach dem Laden] offen. Er ging die Treppe hinauf, ſetzte 
ſich in eine leere Stube, bis der Rauſch etwas vergangen war, dann 
ging er auf den Boden und zurück nach der Kammer des Mädchens, 
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— (Der Herr Unterrichtsminiſter) hat dem 
Königl. Provinzial⸗Schulkellegium in Danzig die Mittel zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, damit eine Anzahl Seminarlehrer aus der Provinz 
Weſtpreußen in der Obſtbaumſchule des Rittergutsbeſitzers Mack 
in Althof⸗Ragnit in einem Frühjahrs⸗Kurſus ausgebildet 
werden kann. 

— (Der diesjährige Verbandstag der oſt⸗ 
und weſtpreußiſchen Erwerbs⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Genoſſenſchaften) iſt nunmehr auf den 20, 
und 21. Juni in Lyck anberaumt worden. 

— (Konzerte) Das geſtern vom Trompeterchor des 
Ulanen⸗Regiments gegebene Konzert im Ziegeleigarten war ſehr 
zahlreich beſucht. Die einzelnen Piecen bes reichhaltigen Programms 
wurden exakt vorgetragen. Ganz beſondern Beifall fanden: 
Marſch a. d. Ballet „Exelſior“ von Raida; „Carlotta⸗Walzer“ 
von Millöcker; Francaiſe nach Motiven der komiſchen Operette 
„Mamſell Nitouche“ von Arban; „Hab' ich nur deine Liebe“, 
Romanze von Fr. von Suppé, Solo für das Cornett à Piſton, 
vorgetragen vom Stabstrompeter Herrn Kackſchies, und „Frühlings⸗ 
Erwachen“ von Bach. — Der neue Wirth des Etabliſſements, 
Herr Nicolai, ſuchte allen Anſprüchen des Publikums nach Kräften 
gerecht zu werden. Wenn ſich ab und zu noch Mängel in der 
Bedienung zeigten, ſo mag wohl die Schuld darin zu ſuchen ſein, 
daß Herr N. eben erſt kurze Zeit Pächter des Ziegeleigartens iſt. 
— Im Garten des Wiener Café in Mocker konzertirte geſtern 
wieder die Infanterie⸗Kapelle unter Direktion ihres Kapellmeiſters 
Herrn Friedemann. Auch hier hatte ſich ein zahlreiches Publikum 
eingefunden. 

— (Eine Zauber⸗ Soiree) auf dem Gebiete der 


höheren Magie veranftaltete geſtern, Sonntag, Herr Diaolino von | 


hier in Ottlotſchin. Die Soiree war gut beſucht. Herr Diaolino 
exekutirte mehrere neue und intereſſante Piecen und zeichnete ſich 
auch durch ſeine geläufige Vortragsweiſe aus. 

— (Die Bettelei vor den Thoren) nimmt bei 
der gegenwärtigen warmen Witterung in beläſtigender Weiſe über⸗ 
hand. 
dieſem Gegenſtande ein reges Intereſſe zugewandt hat. Durch 
Polizeipatrouillen, welche nach den verſchiedenen Thoren der 
Stadt abgeſchickt worden waren, wurden geſtern fünf ſolcher 
Bettler abgefangen und zur Haft abgeführt. Zu wünſchen wäre, 


Es verdient anerkannt zu werden, daß unſere Polizei 
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gedrungen 


war 'n Truthahn.“ — „Waren denn viele Perſonen dazu?“ — 


daß das Publikum der Bettelei vor den Thoren durch Verab⸗ 


reichung von Gaben nicht Vorſchub leiſtet. 

— (Eine Diebesbande), welche ihrem geſetzwidrigen 
Handwerk mit regem Eifer oblag, iſt durch unſere Polizeiorgane 
aufgehoben worden. Die Bande beftand aus der vielfach vorbe⸗ 
ſtraften Zuchthäuslerin Anna Barnaß und ihren beiden Zuhältern, 
den Gebrüdern Richter. In der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag operirten die Drei in der Bromberger Vorſtadt, wobei 
ſie dem Hausbeſitzer Abraham mehrere Blumentöpfe und zer— 
kleinertes Holz ſtahlen. Am Sonnabend Nachmittag ſtattete die 
Anna B. mehreren Häuſern als „Bettlerin“ einen Beſuch ab 
und entwendete hierbei einer Frau eine rothe Bettdecke im Werthe 
von 3 Mk. Auf erſtattete Anzeige wurde in der Behauſung der 
drei ſauberen Perſonen eine polizeiliche Hausſuchung vorgenommen, 
welche ſämmtliche geſtohlene Gegenſtände zu Tage förderte. 
Wegen groben Unfug s), den er in der ver 
floſſenen Nacht verübte, wurde ein Bürſtenmachergeſelle inhaftirt. 
Ferner ein Schiffer, der Nachts jodelnd und ſkandalirend durch 
die Straßen zog. 

— (Pollzeibericht.) 19 Perſonen wurden arretirt, 
darunter 4 Individuen, welche in der vergangenen Nacht unge⸗ 
bührlicher Weiſe die nächtliche Ruhe ſtörten. 


Mannigfaltiges. 

Prenzlau, 15. April. (Ein tanzwüthiges Dienſtmädchen.) 
Das Dienſtmädchen des Förſters zw Hindenburg wollte am 
Oſterfeſte zum Tanz gehen und gerieth, als ihr die Erlaub— 
niß dazu verſagt wurde, ſo in Aufregung, daß ſie nach Beenz 
lief und ſich dort in einen Brunnen ſtürzte. 

Weimar, 19. April. (Die ſterblichen Ueberreſte) des am 
15. d. in Leipzig verſtorbenen Freiherrn Walther von Goethe 
ſind geſtern Nachmittag auf dem hieſigen Friedhofe unter all⸗ 
gemeinſter Theilnahme beſtattet worden. 

Wiesbaden, 19. April. (Profeſſor Schweninger) hat ſich 
am 14. d. M. zum Befuch mehrerer Patienten hier aufgehalten 
und unter Bezugnahme auf die neuerdings in die Oeffentlichkeit 


das aber nicht zuhauſe war; er legte ſich in deren Bett, bis das Mäd- 
chen gegen Morgen 5½ Uhr nachhauſe kam, dann ging er in die Stube 
des alten Boos. Weiteren Lärm hat er nicht gehört Sonſt bekundet 
Zeuge nichts Weſentliches. 

Dienſtmädchen Katharina Kowalewska, 21 Jahre alt, katholiſch, kam 
nach der Hochzeit früh um 4 Uhr nach Hauſe; da die Thür zu Frau 
Reimanns Zimmer offen war, ging ſie da hinein, ſchlief bis 7 Uhr bei 
dieſer und ließ ſich dann von Heimann Boos öffnen. Um ſich umzu⸗ 
ziehen, ging fie in ihre Kammer nnd fand dort Keckermann in ihrem 
Bette liegen. Sie ſagte nichts und ließ ihn liegen. Als fie kurze Zeit 
bei der Frau Reimann war, hörte ſie unten ein Geräuſch, als ob ein 
Fenſter klirrte. Als ſie von der Hochzeit nachhauſe ging, war kein Wind. 
Am Donnerſtag darauf verließ ſie den Dienſt, weil ſie hörte, die Juden 
hätten den Knaben Cybula ermordet, und deshalb Angſt bekam. Es 
fiel ihr auf, daß auf dem Boden am nächſten Tage Papier umherge- 
ſtreut war, obgleich fie tagszuvor aufgeräumt hatte. Ihre Waſchſchüſſel 
war auch fort und ſtand mit ſchmutzigem Waſſer in der Küche; das iſt 
ſonſt nicht vorgekommen. 

Heimann Boos erklärt, daß er die Schüſſel gebraucht habe. 

Zeugin Kowalewska erklärt ferner, daß einige Zeit vorher ein 
Rind im Stalle geſchlachtet worden fei. 

Zeugin Frau Reimann, evangeliſch: In der Nacht zum 22. Ja- 
nuar jet plötzlich zwiſchen 1 und 2 Uhr ihre Thür aufgeſprungen, es 
war großer Sturm. Was vorgegangen ſei, wiſſe ſie nicht. Später 
gegen 3 Uhr ſei das Mädchen von Boos gekommen. Dann gegen 4 
Uhr habe es nochmals ſo einen Knall gegeben. Am Morgen habe ſie 
von dem Mord gehört, aber verſtanden, es ſei ein Mädchen ermordet 
und es Heimann Boos erzählt, der habe ſeine Frau angeſehen und ge- 
lächelt und geſagt: Mein Commis iſt auch ſchon hin, um ſich das an⸗ 
zuſehen. — Als ſie dann in den Ziegenſtall ging, fand ſie zu ihrer Ver⸗ 
wunderung dort die Wand umgebrochen. Als ſie ſich das noch ver 
wun dert angefehen, ſei Heimann Boos eilig gekommen und habe geſtutzt 
als er ſie geſehen. — Sie habe geſagt: Herr Boos, was iſt denn hier 
paſſirt? Darauf habe Boos geſagt: Ja, das müſſen mir fremde Leute 
gethan haben. Die Ziegen können nach Anſicht der Zeugin den Ver⸗ 
ſchlag nicht umgebrochen haben. Sie habe auch dem Ortsvorſteher 
Ernſt das gezeigt. A 

Zeuge Ernſt ift ebenfalls der Anſicht, daß die Ziegen den Verſchlag 
nicht haben umreißen können eher noch das Pferd. 

Martha Reimann (18 Jahre alt) hat zwiſchen 1 und 2 Uhr des 
Nachts Geräuſch von Menſchen gehört. — Präſ: Da habe ich immer 
unſern Töpfer Keckermann im Verdacht, daß er die ganze Geſchichte ein⸗ 
gerührt, als er nachhauſe kam. (Heiterkeit! 

Präs. zur Zeugin: Sie kennen die Bertha Joſephſon. Tochter des 
Handelsmann Joſephſon, und haben mit dieſer über die Haus ſuchung 
geſprochen? — Zeugin: Ja, fie fagte, bei uns haben fie geſucht, fie 
ſollten lieber da ſuchen, wo's geſchehen iſt. Beim Un rechten ſuchen ſie 
und beim Rechten ſuchen ſie nicht. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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en Nachrichten über einen ſeinerſeits beabfichtigten Auf- ; 
enthaltswechſel einem ihm befreundeten hieſigen Arzte erklärt, daß 
er nicht daran denke, die Reichshauptſtadt zu verlaſſen, und hoffe, 
noch recht lange ſeine Dienſte dem Fürſten Bismarck in deſſen 
nächſter Nähe widmen zu können. 
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(Zu den Erinnerungen an Abt) iſt noch nachzu⸗ 
tragen, daß er ſelbſt zugeſtanden, er komponire ſehr häufig nicht 
„aus innerer Nöthigung.“ Man müſſe ſchließlich doch leben und 
die Hofkapellmeiſtergage ſei „rein zum Verhungern.“ Nun, fie 
war ganz anſehnlich; aber freilich — bei feinem Appetit. . ! 
Von Abt ſtammt auch das Wort: „Eine Gans iſt ein ſehr hüb⸗ 
ſcher Vogel; ſie hat aber einen recht dummen Fehler; für Einen 
iſt ſie ein Bischen zu viel, und für Zwei wieder zu wenig.“ — 
Als Abt eines Abends vergnügt ſchmunzelnd aus ſeiner Stamm⸗ 
kneipe trat, redete ihn ein Bekannter an: „Na, Herr Hofkapell⸗ 
meiſter, es gab wohl heute etwas Extrafeines zum Abendeſſen?“ 
— „Nu cha“, war die Antwort, „wie man's nehmen will, 's 


„Das krade nich', wir waren nur zwei: blos ich und der Trut⸗ 
hahn!“ 

(Bankier Mayer in Wien) bot einſt der be 
rühmten Schauſpielerin Wolter, der Zierde des Wiener Burg⸗ 
theaters, 10,000 Gulden für einen Kuß auf den Saum 
ihres Kleides. Frau Wolter ließ ihm das Geld zahlen, führte 
ihn in ihr Ankleidezimmer, zeigte ihm ein Dutzend Kleider 
an den Ständern und ſagte: Wählen Sie, Herr Mayer, und 
küſſen Sie den Saum des Kleides, das Ihnen am beſten gefällt. 

(Eine berechtigte Frage.) Bei der muſikaliſchen 
Soirée an einem kleinen Hofe, in der Frau Klara Schumann 
einige Kompoſitionen ihres Mannes vortrug, wandte ſich Sere— 
niſſimus an den anweſenden, damals im Zenith ſeines Ruhmes 
ſtehenden Robert Schumann mit der Frage: „Sind Sie auch 
muſikaliſch?“ 

(In der Bierkneipe.) A.: „Ich darf behaupten, 
daß ſich niemals einer meiner Kunden über meine Arbeit be⸗ 
klagt hat.“ — B.: „Und welches Geſchäft betreiben Sie?“ 
— A.: „Ich bin Sargfabrikant.“ 

(In Konſtantinopel.) A.: „Sagen Se mal, mei’ 
Guteſter, is das die Sophienkerche da?“ 

B.: „Ja, mei’ Lieber, das kann ich Sie ganz genau 
ſagen, das is ſe.“ 

A.: „Ei Herrjeſes, Sie ſein wohl och e Sachſe? Das 
is ja ſcheene, daß ich hier e' Landsmann treffe!“ 

B.: „Nee, mei Guteſter, ich bin Sie ke' Sachſe, ich bin 
Sie nämlich e' Spanier, aber ich habe in Dreſen deitſch gelernt!“ 


Für die Nedaktion verantwortlich! Paul Dombrowski in Thorn a 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 27. April. 


285. 
Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 198 197 —35 
Warſchau 8 Tage 197—75 | 197—45 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 — 93—75 
Poln. Pfandbriefe 5 % .. 60 61—20 
Poln. Liquivationspfandbriefe 54— 50 54—60 
Weſtpreuß. Pfandhriefe a/ 101—10|101—10 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 100—20 100-20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 161—90 | 162—35 
Weizen gelber: April-Mai . 175—50 176 
Septb.⸗Oktober 185—50|185—50 
von Newyork loko 100 101 
Rogen: loko ARE he 147 146 
April-Mai 149 148—70 
Juni⸗FJuli n 152 152 
Septb.⸗Okto ber 115525 | 155—50 
Rüböl: April⸗ Mai 50—20] 50-20 
Septb.⸗ Oktober [ 53—10 53—30 
Spun i d s, Ver 42 41—80 
April-Mai . 42 20 42—20 
Yuli:Auguft . 0 44—30| 44—30 
Auguft-Septb, . » . » 45—20| 45- 20 


Windrich⸗ 
tung und Wes 
Stärke 


Barometer 
8 mm, 


| 5 


26 ah pf 753.0 ＋ 23.8 8 | 1 
10h p| 752.7 4 12.5 80 
27. öh a 752.7 J 11.11 C | 4 


In der St. Jacobs⸗Kirche: 
Vormittags 8½ Uhr: Militärandacht mit deutſcher Predigt 


Herr 
Diviſtonspfarrer Boenig. 5 


JJ ĩiV! 0 
(Schleſiſche 4 pCt. Rentenbriefe.) Die nächſte 
Ziehung dieſer Rentenbriefe findet Mitte Mai ſtatt. Gegen 
den Koursverluſt von ca. 2%, pCt. bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Fran⸗ 
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 
6 Pf pro 100 Mark. 4 


Für Alle, welche auf dem Lande wohnen, 
kann nicht dringend genug empfohlen werden, ſtets eine Schachtel 
Apotheker Brandt's Schweizerpillen im Haufe zu haben, um bei 
plötzlich eintretenden Störungen (Verſtopfung, Blähungen, Blu 
andrang, Leber und Gallenleiden ꝛc.) dieſes ſichere und ſchmerz⸗ 
loſe Haus- und Heilmittel (erhältlich A Schachtel 1 Mk. in den 
Apotheken) anzuwenden. Man achte genau darauf, daß jede 
Schachtel als Etiquett ein weißes Kreuz in rothem Grund und 
den Namenszug R. Brandt's trägt. a 


— 


Bekanntmachung. 
Zur Vergebung der Tüpferarbeiten 
inkl. Materialien⸗Lieferung für das Etatsjahr 
1885/86 mit Einſchluß der Arbeiten im Rath⸗ 
hauſe haben wir einen Submiſſions⸗Termin auf 
Donnerſtag den 30. April d. J., 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau J anberaumt, bis zu 
welchem verſiegelte, mit entſprechender Auf- 
ſchrift verſehene Offerten einzureichen ſind. 
Die Bedingungen können ebendaſelbſt 
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Thorn, den 24. April 1885. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Für den Fall der Erbauung einer Ufer⸗ 
bahn vom Tunnel der Thorn-Inſterburger⸗ 
Bahn bis zum Winterhafen, ſoll der Rangir⸗ 
betrieb auf den Ladegeleiſen einem Unternehmer 
übergeben werden. 

Um ermitteln zu können, wie hoch ſich die 
Koſten für dieſen Betrieb ſtellen werden, erſuchen 
wir Unternehmungsluſtige, Submiſſionsofferten 
verſiegelt bis zum 

18. Mai d, J., Mittags 12 Ahr 
in unſerem Bureau I einzureichen, woſelbſt 
eine Karte der projektirten Uferbahn und die 
etwaigen Bedingungen zur Einſicht offen liegen. 

Zur Auskunftertheilung iſt der Magiſtrats⸗ 
dirigent bereit. 

Thorn, den 24. April 1885. 

Der Magiſtrat. 
rr b 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Es ſind in letzter Zeit immer häufiger bei 
uns Bau⸗Projekte zur Genehmigung eingereicht 
worden, welche theils wegen mangelhafter 
techniſcher Beſchaffenheit der Pläne und 
Zeichnungen, theils wegen Nichtberückſichtigung 
der bau⸗ und rayonpolizeilichen Vorſchriften 
den Antragſtellern zur Umarbeitung haben 
zurückgeſandt werden müſſen. Desgleichen wird 
bei Ausführung von Bauten häufig ohne 
Rückſicht auf das polizeilich genehmigte Projekt 
und auf die bezüglichen Polizeiverordnungen 
verfahren, daß in mehreren Fällen erhebliche 
Strafen haben feſtgeſetzt und bereits fertig 
geſtellte Bautheile wieder abgebrochen werden 
müſſen. Abgeſehen von den Ordnungsſtrafen 
find dabei Verzögerungen und andere Nach⸗ 
theile für die betreffenden Bauherren unver⸗ 
meidlich. 

Wir können daher die betheiligten Kreiſe 
in ihrem eigenen Intereſſe nur dringend erſuchen, 
nur ſolche Techniker zuzuziehen, von welchen 
eine durchaus ſachgemäße Fertigung der Bau⸗ 
projekte und eine dem genehmigten Projekt 
und der Baupolizeiverordnung entſprechende 
Ausführung der Arbeiten ſicher zu erwarten 
iſt. Insbeſondere gilt dies von denjenigen 
Bauten, welche innerhalb des I. und II. 
Feſtungsrayons vorkommen. 

Thorn, den 23. März 1885. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
Zwangsverſteigerung. 

Das im Grundbuche von Altſtadt Thorn, 
Band I Blatt 6, auf den Namen des Uhr— 
machers Gustav Willimtzig eingetragene 
Grundſtück ſoll auf Antrag des Kaufmanns 
Arthur Willimtzig zu Thorn zum Zwecke 
der Auseinanderſetzung unter den Miteigen⸗ 
thümern 

am 21. Auguſt 1885, 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneteu Gericht an Gerichts— 
ſtelle Terminszimmer IV zwangsweiſe ver- 


ſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 1200 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Thorn, den 21. April 1885. 


Königliches Amtsgericht. 
Ausverkauf. 


Das zur Kraschutzki'ſchen Concurs⸗ 
maſſe gehörige Waarenlager, beſtehend aus 


Oberhemden, Manſchetten, 
Kragen, Tricotagen, Cra- 
vatten, Garnituren, 
Rüſchen, Trimmings, 
Stickereien, Damenkragen, 
Damenſchleifen, Flanelle, 
Parchent, Regenſchirme ꝛc. 


wird billig ausverkauft. 
F. Gerbis, 
Konkursverwalter. 
iv 
Ein Pferd 
zu verkaufen. 
a Zu erfragen Brüdenitr. 17. 
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Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangavollſtreckung ſollen 
die im Grundbuche von Neuhof Blatt 1 und 
Kielbaſin Blatt 1 auf den Namen des Oekonom 
Otto Buchholz eingetragenen zu Neuhof reſp. 
Kielbaſin belegenen Grundſtücke 


am 9. Juli 1885 


Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichts⸗ 
ſtelle Terminszimmer IV. verſteigert werden. 

Das Grundſtück Neuhof Blatt 1 iſt mit 
3280,56 Mk. Reinertrag und einer Fläche 
von 358, 1,376 Hektar zur Grundſteuer, mit 
960 Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, 
das Grundſtück Kielbaſin Blatt! mit 207,32 M. 
Reinertrag und einer Fläche von 89,5540 Hektar 
zur Grundſteuer, zur Gebäudeſteuer garnicht 
veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glaubigte Abſchrift der Grundbuchblätter, et⸗ 
waige Abſchätzungen und andere die Grund⸗ 
ſtücke betreffende Nachweiſungen, ſowie be⸗ 
ſondere Kaufbedingungen können in der Ge- 
richtsſchreiberei Abtheilung V. eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, 
die nicht von ſelbſt auf den Erſteher über⸗ 
gehenden Anſprüche, deren Vorhandenſein oder 
Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der 
Eintragung des Verſteigerungsvermerks nicht 
hervorging, insbeſondere derartige Forderungen 
von Kapital, Zinſen, wiederkehrenden Hebungen 
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungstermin 
vor der Aufforderung zur Abgabe von Ge⸗ 
boten anzumelden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Gericht glaubhaft 
zu machen, widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ 
ſtellung des geringſten Gebots nicht berück⸗ 
fichtigt werden und bei Vertheilung des Kauf⸗ 
geldes gegen die berückſichtigten Anſprüche im 
Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum der 
Grundſtücke beanſpruchen, werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungstermins die 
Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, 
widrigenfalls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch an die 
Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu— 
ſchlags wird 

am 10. Juli 1885 
Vormittags 11 Uhr 
an Gerichtsſtelle Terminszimmer IV. 
kündet werden. 

Thorn, den 12. April 1885. 

Königliches Amtsgericht. v. 


Es werden bei hohem Lohn geſucht: 
Ladenmäͤdchen, 
Bonnen, 
junge Mädchen zur Stütze der 
Hausfrau. 
Ferner: 
Köchinnen, 
an as ſowie Knechte fürs 
and. 
Auch Lehrlinge zu verſchiedenen Pro⸗ 
feſſionen auf Meiſters Koſten werden von ſo⸗ 
gleich placirt durch J. Makowski, 


ver⸗ 


— un year nn 


Neuftädt. Markt 237 


| Glückliche Heilerfolge 


von Bruſtleiden, katarrhaliſchen Affektionen, Magen: und Verdauungsſchwäche, Ab⸗ 
zehrung, Blutarmuth, Nervenſchwäche und Entkräftung. 
An Herrn Johann Hoff, 
Erfinder und Erzeuger der Malzpräparate, Hoflieferant der meiſten Souveräne 
Europas ꝛc. ꝛc. in Berlin, Neue Wilhelmſtraße Nr. 1. 
Niederwerbig bei Treuenbrietzen, den 21. November 1884. 
Geſtern ſandte ich Ihnen per Bahn eine Kiſte mit 45 leeren Flaſchen zurück. 
Ich beſtätige hiermit gern, daß Ihr Malz⸗Extrakt⸗Geſundheitsbier meiner Frau nicht 
unweſentliche Dienſte gethan zur vorübergehenden Beſſerung eines Lungenkatarrhs. 
Ich bitte deshalb, 40 Flaſchen an meine Adreſſe ſenden zu wollen. 


Amtlicher Bericht. 
Königl. preuß. Central⸗Komitee ꝛc. Flensburg. 0 l 
Extrakt⸗Geſundheitsbier hat fich als ein ganz vorzügliches Kräftigungsmittel erwieſen. 


Ausverkauf 


Wegen Räumung meines Ladens verkaufe ich mein Lager von 


—=Wäscheartikeln, 


Weißwaaten etc. 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen aus. 


BEA EDEL ERTL 


UZI. 5. C. 6. Rezept. u. Ballot. 


Ch em Wäſche, Garderoben-Reinigung, 
Färberei, Leihbibliothek. 
Emilie Kresse, Mauerſtr. 463, nahe der Paſſage. 


Im Auftrage ſuchen: 
1. einen kautionsfähigen polniſch ſprechenden 


Guts⸗Adminiſtrator 


zur ſelbſtſtändigen Führung einer ſehr großen 

Herrſchaft mit einem jährlichen Einkommen 

von 10 bis 12,000 Mark; 

2. einen kautionsfähigen polniſch ſprechenden 
N} N 


Mühlen: 
Adminiſtrator 


zur Führung einer Dampfmühle mit 14 
Gängen neueſter Konſtruktion, 160 Pferde⸗ 
kraft, mit Dampfbäckerei verbunden, hat Kaſſe 
und Bücher zu führen, ſowie ſämmtliche Ein⸗ 
und Verkäufe ſelbſtſtändig zu beſorgen. Gehalt 
2400 Mark, ſehr große Wohnung und völlig 
freie Station und 2½ / von der Brutto⸗Ein⸗ 
nahme. Die Kaution wird mit 6% verzinſt 
und auf die Mühle hypothekariſch eingetragen. 


s. Inſpektoren, Rechnungs- 
führer, Hauslehrer, Hof- 
verwalter, Ziegler, 


ſowie ſehr tüchtige 


L Le 
Wirthinnen, 
alle von ſofort. 
Offerten mit Retourmarke erbeten. 
Thorn, im April 1885. 
E. Maron & Oo., 
Kleine Gerberſtraße Nr. 76. 


95,000 Stück alte Ziegel 
und Ziegelſtücken 


(mörtelfrei), ſowie circa 


50 Kbmtr. Feldſteine, 


theils geſprengte, auch zu Kopfſteinen ſich 
eignend, verkauft billig 
Richard Sohaak, Gremboczin. 


Hellmond, Pfarrer. 


Das Johann Hoff'ſche Malz⸗ 


Major Wittge, Delegirter der königl. preuß. Lazarethe. 
Preiſe ab Berlin: 13 Flaſchen Malz-Extrakt⸗Geſundheitsbier 7,30 M. — Konzentrirtes Malz: 


extrakt mit und ohne Eiſen A 3 M., 1,50 M. und 1 
II. 2.50 


M. — Malz-Chokolade pr. Pfd. I. 3,50 M., 


M. — Eiſen⸗Malzchokolade I a Pf 5 M., II. à Pfd. 4 M. — Malz-Chokoladen⸗Pulver 
a Büchſe 1 M. — Bruſt-Malz⸗Bonbons à 80 Pf und à 40 Pf. pro Beutel. — Aromatiſche Malz: 
Toilettenſeife I. M 1,00, II. 0,75, III. 0,50, Malzpomade à Flacon 1,50 M und 1 M. 


Verkaufsſtelle bei N. Werner in 


Thorn. 


Weitere Niederlagen werden errichtet. 


Tufgen- und Halskranke, 


(Sohwindsüchtige, Asthmaleidende) werden auf die Medizinal-Pflanze 


A. Wolffsky, 


Dub . 


„Herba Homeriana‘ aufmerksam 
tenden Aerzten gegen jene Leiden erprobte Mittel ist allein echt zu | April 
beziehen durch das Berlin N von 


erlin N., Weissenburgerstr. 79. 


Daselbst ist auch die Brochüre über die „Heilwirkung und An- 


gemacht. Dieses von bedeu- 


wendung der Medlzinal-Pflanze „Herba Homerlana“ kostenlos zu beziehen, 


Ein Packet à 60 Gramm für 2 Tage kostet Mk. 1,20 
Ich warne namentlich vor Ankauf der von 


gefälschten Homeriana. 
Paolo Ziomero, 


J. Kirohhöfer und E. Weidemann 


Entdecker und Zubereiter der „Ilerba Homeriana.* 


Deus und Verlag von C. Dombromsti in Thorn 


A. Kube 5 N 
Elisabethstrasse 87. 


d 


„Durch die Geburt eines kräftigen 
Töchterchens wurden hoch erfreut 

Emil Witte und Frau geb. Janke. 
Buffalo, Nord⸗Amerika, im April 1885. 


Hl 5 


Drainagen 


übernimmt und führt prompt zu zeitgmäßen 
Preiſen aus 
O. Heyn. Kulturtechniker, 
Poſt Modrze, Poſen. 


0 


Künstliche 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, Zahn⸗ 
ſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte Zähne 
plombirt u. ſ. w. bei 
K. Smieszek, Dentiſt. 

In 11. Auflage erſchien joeben: 


Med.-Rath Dr. Müller’s 


neueſtes Werk über Schwäche, Nervenzerrüt- 
tung, Folgen von Jugendsünden, Impotenz, 
männliche Schwäche zꝛc. Zuſendung gegen 
1 M. in Briefmarken diskret. 


Karl Kreiokenbaum, Braunschweig. 
Zu Ein feines a ündchen 
hat ſich verlaufen. Gegen Be 
lohnung abzugeben bei 


F, Duszynski, Breiteſtr. Nr. 90b. 


A 
3 


Mehr Licht 


in den blühenden Geheimmittel⸗ 
ſchwindel bringen die von mir im 
Auftrag eines Beamten zu beziehenden 
Rezepte (72 Stück 65 Pf.) zur eigenen 
und billigen Herſtellung von täglichen 
Verbrauchsartikeln, erprobten Heilmitteln 
u. ſ. w., von denen viele in den Zeitungen 
fortwährend unter den verſchiedenſten 
hochtönenden Namen für theures Geld 
angeboten werden. Volle Garantie für 
die Richtigkeit der Rezepte und die 
Wirkſamkeit der Heilmittel wird geboten. 
Die geringen Koſten, welche nur zur 
Deckung der Porto- und Inſeratkoſten 
dienen, und ein „Geſchäft“ von vorn⸗ 
herein ausſchließen, werden ſich für 
jeden Empfänger der Rezepte ſehr bald 
bezahlt machen. 

Jos. Gruber, Heilbronn a. N. 


DENE 
Lehr⸗Kontrakte 


find vorräthig in der C. Dombrowski ſchen 
Buchdruckerei. 
1 f. mobl. Zim. nebſt Kab. iſt v. I. Ma! 
z. verm. Breiteſtraße 446/47. II. 2 
ie 1. Etage St. Annenſtr. Nr. 179, be⸗ 
ſtehend aus 6 Zimmern und Zubehör, iſt vom 
1. April ab ganz oder getheilt zu vermiethen. 
Näheres Jakobſtraße im Hauſe des Herrn 
Plehwe 2 Treppen. 
ine Wohnung nebit Werkitatt und Lager: 
g 72 — 85 nn a. Meldungen 
abzugeben in der Expedition d. Itg. 
in möbl. Vorderzim. für 1—2 
a. o. Penſion z. verm. Heiligegeiſtſtr. 172 II. 


Täglicher Kalender. 1 1 
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Hierzu eine Beilage. 


PATE 


IE, ng 
0 


Dienſtag den 28. April 1885. 


Her Skurzer Mordprozeß vor dem Danziger 
Schwurgericht. | 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 


Präſ.: Dies wären im Allgemeinen die Momente, die 
3008’ betreffend. 

Bis auf Cohn, Gappa, Sprada, Ernſt, die beiden Boos', 
Frau Boos werden die vernommenen Zeugen entlaſſen. 

Zeuge Hermann Joſephſon (wird nicht vereidet) gibt zu, 
daß er früher unter dem Verdachte, den Mord begangen zu 
haben, verhaftet, dann aber wieder entlaſſen ſei. Er gibt an, 
1854 geboren und jüdiſchen Glaubens zu ſein. Er iſt beſtraft 
wegen Gewerbe⸗Kontravention und Hausfriedensbruchs. 

Präſ.: Womit ernähren Sie ſich? — Zeuge: Durch 
Handel mit Lumpen, auch Ziegenfellen. — Präſ.: Schlachten 
Sie auch? — Zeuge: Geſchachtet habe ich auch ſchon; manch⸗ 
mal. — Präſ.: Sie wohnen bei den Eltern? — Zeuge: Ja. 

Präſ.: Ihr Haus liegt an der Chauſſe, die nach Czer⸗ 
winsk führt? — Zeuge: Ja. 

Der Angeklagte wird neben den Zeugen geſtellt; beide 
ſind in einer Gräße. Joſephſon hat einen ſchwachen 

Schnurrbart. 

Ueber ſeinen Aufenthalt am Abend des 22. Januar gibt 
n Zeuge an, daß er bis gegen 7 Uhr Abends bei Ladislaus 
Chzebilski geweſen und von da direkt nach Haufe gegangen ſei 
Unterwegs traf ich, ſo deponirt Zeuge, gleich hinter Czebilski's 
& Haus den Bäcker Gericke, Kramer und noch einige andere 
ö Männer. Die Entfernung beträgt ungefähr 100 Schritt. 
Vor mir ging mein Bruder; weiter auf der Chauſſee bin ich 
nicht gegangen. — Präs.: Was thaten Sie dann zu Hauſe? 
— Zeuge: Ich aß Abendbrot; ich, die Schneiderin Kroll, 
Franziska Kudjella und mein Bruder Simon, die Kroll ſaß 
mir gegenüber. — Präſ.: Was aßen Sie? — Zeuge: Kar: 
toffeln mit Häring. — Präſ.: Waren die Eltern auch da? 

— Zeuge: Das weiß ich nicht. N 5 

Ferner deponirt Zeuge, nach dem Abendbrot habe ſich 
die Kroll wieder an die Arbeit geſetzt, er habe ſich auf's 
Bett gelegt und ſei eingeſchlafen. Später ſei Stanislaus 
Czebilski gekommen, um ein Pferd zu holen. Ausgezogen 
habe er ſich nicht, weil fremde Mädchen dageweſen ſeien. Dann 
habe er die ganze Nacht geſchlafen. Am Dienſtag früh gegen 
7 Uhr ſei er aufgewacht. Die Mädchen ſeien wieder dage⸗ 
weſen und er habe mit dieſen geſcherzt. f 

Präſ.: Sie find etwas laut und erzählen gern in Ge⸗ 
ſellſchaft? — Zeuge: Ja. — Präſ.: Die Zeugin Kroll jagt 
nun, Sie ſeien nicht dageweſen und hätten nicht mitgegeſſen; 
denn Sie 275 Sie weder geſehen noch gehört. — Zeuge: 
Wie kann ſie ſagen, daß ſie mich nicht hat geſehen, wo ich 
habe geſeſſen neben ihr! — Präſ.: Alſo Sie behaupten, da⸗ 
geweſen zu ſein? — Zeuge: Ja, ich bin dageweſen. 

Präs.: Sie haben am nächſten Tage von dem Morde 
gehört? — Zeuge: Ja. — Präs.: Wenn nun Jemand ſagt, 
daß er Sie des Morgens auf der Chauſſee geſehen und Sie 
hätten einen Sack getragen? — Zeuge: Das iſt nicht wahr; 
ich habe geſchlafen. 

Präs.: An Ihrem Daumen iſt eine Verletzung bemerkt 
worden, die nach einem Urtheile von Sachverſtändigen von 
einem Biß herrühren könnte? — Zeuge: Ich bin vom Wagen 
gefallen. — Präſ.: Wann war das? — Zeuge: Am Freitag. 
— Präſ.: Alſo am 18. A 

Heimann Boos erklärt auf Befragen, bei dieſer Fahrt 
zugegen geweſen zu ſein. f a ö 
Präſ. (zum Zeugen Joſephſon): Bei Ihnen ift auch ein 
Meſſer gefunden worden? — Zeuge: Ja. — Präſ.: War 
das ſcharf? — Zeuge: Ganz ſtumpf. — Präſ.: Haben Sie 
ſich die Leiche angeſehen? — Zeuge: Ich kann keine Leichen 


en. 
Präf.: Sie haben mit dem Knaben Cybulla keinen 
Streit gehabt? — Zeuge Joſephſon: J wo, niemals. — 
Zeuge erklärt, daß er mit Boos ganz gut geſtanden; er be⸗ 
ftreitet auch, Cohn geſchimpft zu haben; gibt aber, als der 
58 5 fragt, ob denn das nicht möglich ſei, die Möglich- 
eit zu. 
Staatsanwalt: Hat die Wunde damals ſehr geblutet? 
— Zeuge: Ja, ſehr. 5 
Heimann Boos beſtätigt auch dies. 
Endlich erklärt Zeuge Joſephſon, daß er das Ziegen⸗ 
1 ſclachten ſeit einigen Jahren ſchon aufgegeben habe. 
; Zeuge Simon Joſephſon (wird nicht vereidigt) beſtätigt 
1 die Ausſagen feines Bruders und behauptet beſtimmt, daß 
fein Bruder auch mit Abendbrot gegeſſen und der Kroll gegen⸗ 
— über geſeſſen. — Präſ.: Die Kroll beſtreitet dies aber. — 
1 Zeuge: Dafür kann ich nicht. Sein Bruder ſei nicht weg⸗ 
. gegangen in der Nacht. Vor 6 Uhr Morgens ſei er auf⸗ 
1gewacht; fein Bruder ſei zu Hauſe geweſen und zu Haufe 
geblieben. 5 5 f f 
; Friederike Joſephſon (nicht vereidet). Auch dieſe Zeugin 
1beſtätigt durchweg die Angaben ihrer Brüder. Nur in der 
Plazirung am Tiſche beim Abendbrote widerſpricht ſie den 
Angaben. Der Präſident meint aber, es ſei ja möglich, daß 
ſie das vergeſſen habe. Auch erklärt die Zeugin: die Brüder 
hätten gewöhnlich angekleidet geſchlafen, als der Präſident 
dies aber doch für etwas unwahrſcheinlich erklärt, läßt ſie 
die Frage offen. Auf die Vorhaltung, daß die Kroll be⸗ 
zum ihr Bruder Hermann jei nicht dageweſen, jagt die 
eugin: Ich kann nicht dafür, daß ſie es nicht ſagt. — 
Präs.: Iſt Ihnen die Kroll denn feindlich? — Zeugin: 
Nein. — Präs.: Die Kroll hat ſpäter den Umgang mit 
Ihnen abgebrochen? — Zeugin: Ja, das kann ſein. — 
Präf.: Iſt denn vielleicht ein Geſpräch geweſen, daß die 
Mutter fragte, wo iſt denn der Hermann, und Simon ant⸗ 
wortete: J, der iſt in der Kneipe, worauf die Mutter ſagte, 
er ſolle ihn holen? — Zeugin: Das kann ſein. 5 
Johanna Joſephſon (nicht beeidet) will er nicht mit der 
Sprache heraus und lacht. Dann aber deponirt ſie fließend, 
wie ihre Brüder. Sie weiß genau, daß die Brüder 8 Uhr 
nach Hauſe gekommen ſind, daß ſie alle gleichzeitig gegeſſen, 
und daß Hermann der Kroll 9 geſeſſen habe. 
Zeugin Helene Kroll (ſeit Neujahr mit Müller Reimann 
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in Danzig verheiratet, evangeliſch) wird vereidet. Sie ver- 
kehrte mit der Familie Joſephſon, mit deren Kindern ſie in 
die Schule gegangen. Sie war am Montag =» Abend bei 
Joſephſons. Bis 6 oder 7 Uhr waren die Brüder zuhauſe, 
dann gingen ſie fort. Hermann kam nicht wieder, Simon 
kam gegen 9 Uhr nach Hauſe, als ſie gerade beim Eſſen waren. 
Simon ſetzte ſich neben ſie, Hermann war nicht da. — 
Präſ.: Können Sie mit aller Beſtimmtheit ſagen, daß Her— 
mann nicht zu Hauſe war? — Zeugin: Er war nicht zu Hauſe. 
— Präſ.: Hermann ſoll Ihnen gegenüber geſeſſen haben. — 
Zeugin: Nein, das hat er nicht, er war nicht da. — Präſ.: 
Sie ſagen alſo mit voller Beſtimmtheit, daß Hermann nicht 
dageweſen iſt? — Zeugin: Ja — Präſ.: Sie haben Her— 
mann ſeit 7 Uhr nicht wieder geſehen? — Zeugin: Seit— 
dem habe ich ihn nicht geſehen. — Präſ.: Iſt Hermann 
Joſephſon etwas lebhaft? — Zeugin: Ja. Präf.: 
Und deshalb vermißten Sie ihn? — Zeugin: Ja. — Präſ.: 
Hermann war alſo beſtimmt nicht da? — Zeugin: Beſtimmt 
nicht. — Präſ.: Können Sie mit aller Beſtimmtheit ſagen, 
daß die Minna Kodjella an jenem Tage auch nicht da war? 
— Zeugin: Das weiß ich nicht genau. — Präf.: Aber 
Hermann Joſephſon war nicht da? — Zeugin: Nein, der war 
nicht da. — Präs.: Warum war er nicht da? — Zeugin: 
Ich habe ihn nicht geſehen und gehört. — Präſ: Können 
Sie ihn nicht überſehen haben? — Zeugin: Nein, das iſt 
nicht möglich. — Präſ.: Alſo Hermann war nicht da? — 
Zeugin: Nein, er war nicht da. — Präſ.: Ich werde Sie 
morgen noch einmal darüber vernehmen. Haben Sie geſehen, 
wie ſich Simon auf das Bett legte? — Zeugin: Nein. 

Simon und Franziska Joſephſon werden vorgerufen und 
behaupten, daß Hermann dageweſen ſei. Die Zeugin Kroll 
bleibt auch demgegenüber dabei, daß Hermann nicht da war. 
— Präſ.: Er kann ja hinter dem Spinde geſtanden haben. 
— Zeugin: Ich habe ihn nicht geſehen. — Präf.: Zeugin, 
Sie weichen meiner Frage aus. War Hermann da, oder 
nicht? — Zeugin: Nein, er war nicht da! 

So geht es noch eine Weile fort. Daſſelbe Spiel 
wiederholt ſich bei der Vernehmung über die Verletzung au 
der Hand Hermann Joſephſon's. Die Zeugin ſagt aus, daß 
Hermann Foſephſon an der Maus der linken Hand eine Ver⸗ 
letzung hatte und auf dem Daumen keine Der Vorſitzende 
fragt wieder, ob die Zeugin eine zweite Verletzung am 
Daumen überſehen haben könne; die Zeugin ſagt, nein, fie 
habe es nicht geſehen, und ſo dreht ſich die Frage und Antwort 
fortwährend im Kreiſe. 

Damit wird die Verhandlung gegen 6 Uhr abgebrochen 
und bis Donnerſtag⸗Vormittag 9 Uhr vertagt. 

III 5 


Zehn Minuten nach 9 Uhr eröffnete am Donnerſtag der 
Vorſitzende die zweite Sitzung mit dem Aufruf der für dieſen 
Tag zu vernehmenden Zeugen. Der Angeklagte Behrendt er⸗ 
ſcheint heute raſirt, ohne Vollbart, nur im Schnurrbart. 

Sodann wird in die Zeugenvernehmung eingetreten und 
zunächſt der Amtsvorſteher von Skurz, Ernſt, über den Leu⸗ 
mund der Familie Joſephſon vernommen. Derſelbe bezeichnet 
die Familie als „krakehlig“. N 

Es wird hierauf zur nochmaligen Vernehmung des 
Zeugen Hermann Joſephſon geſchritten. Der Vorſitzende, 
Landgerichtsrath Arndt, ermahnt ihn, die volle Wahrheit zu 
ſagen, da ihm gerade durch Zurückhalten derſelben leicht Nach- 
theile erwachſen könnten. Hermann Joſephſon verfichert wieders 
holt, bei der Wahrheit bleiben zu wollen. Der Zeuge wird 
nochmals über die Wohnung ſeiner Eltern vernommen. Er 
beſchreibt dieſelbe und verſichert nochmals, daß er mit ſeinem 
Bruder zuſammen nach Hauſe gekommen ſei, an dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Mahle theilgenommen und ſich dann zwiſchen 
Bett und Spinde, welche nicht weit auseinander ſtänden 
(nicht auf's Bett, wie zuerſt irrthümlich angegeben) niederge⸗ 
legt hätte. — Präſ.: Konnten Sie von der Zeugin Kroll auf 
Ihrem Platze geſehen werden? — Zeuge: Ja wohl. — Präſ.: 
Die Zeugin erklärt aber, Sie nicht geſehen zu haben. — 
Zeuge: Dann muß ſie blind geweſen ſein, wir haben noch 
zuſammen geſprochen. — Der Zeuge macht ferner Angaben 
über den Nachhauſeweg von Czebilski mit ſeinem Bruder und 
wiederholt, daß ſie mit Gericke, Kramer und dem kleinen 
Stenzel zuſammengetroffen ſeien. Er behauptet auch, mit 
Kramer geſprochen zu haben; was er mit demſelben geſprochen 
habe, wiſſe er nicht mehr. Die Begegnung habe gerade auf 
der Straße ſtattgefunden. Die drei Genannten kamen von 
Kodzella und er habe ſie gefragt: Wo kommt Ihr her? 

Simon Joſephſon beſtätigt dies. Gericke habe ihnen 
zugerufen: Wir müſſen machen, wir haben keine Zeit. Ueber 
die Situation beim Abendbrod macht dieſer Zeuge die ganz 
neue Angabe, daß ſein Bruder Hermann auf dem Bett, der 
Kroll gegenüber, geſeſſen habe. Der Tiſch ſei an das Bett 
herangerückt und auf der anderen Seite der Nähtiſch ange: 
ſtellt worden. — Hermann Joſephſon beſtätigt, daß er auf 
dem Bette geſeſſen habe. 

Zeuge Simon Joſephſon giebt heute ebenfalls überein⸗ 
ſtimmend mit ſeinem Bruder Hermann an, daß dieſer ſich 
zwiſchen Bett und Spind niedergelegt habe. — Präſ.: Hat 
die Kroll mit Ihrem Bruder geſprochen? — Zeuge: Ja, die 
Kroll wollte ihm Kartoffeln ſchälen. Hermann lehnte dies 
aber ab, da die Mutter ſchon geſchält habe. Später habe 
er dann mit ſeinem Bruder, wie immer, bis zum Morgen 
zuſammen geſchlafen. 

Zeuge Handelsmann und Schneider Bernhard Joſephſon 
(Vater Hermann's und Simon's), wird nicht vereidet. Der⸗ 
ſelbe erklärt, nicht zu wiſſen, wer der Thäter des Mordes 
ſei. Ueber das Verhalten feines Sohnes Hermann befragt, 

giebt er an, daß derſelbe wohl öfter einen Schnaps trinke, ſonſt 
aber nicht über ihn zu klagen ſei. Der Zeuge giebt ferner 
| an, daß jeine beiden Söhne zuſammen in der neunten Stunde 
nach Haufe gekommen ſeien. Erinnert, daß einer wohl früher 
gekommen ſei, als der andere, ſagt er aus, daß erſt der 
jüngere, Simon, ein wenig ſpäter Hermann in die Stube ge⸗ 
treten ſeien. — Die Situation beim Abendbrod ſtellt Zeuge 
fo dar, daß die Mädchen (Kroll und Kodjella) bereits geſeſſen 
hatten, als die Söhne kamen. Ungefragt erzählt dann Zeuge 
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dem Abend mit der Kodjella habe verloben wollen, es iſt 
aber nichts geworden. 
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in ſehr fließender Weiſe (ungefähr wie man etwas Gelerntes 
herſagt) ganz übereinſtimmend mit den Angaben der Söhne, 
wie dieſe geſeſſen, wie fie ſich nach dem Eſſen hingelegt ꝛc. 
Er weiß das alles, trotzdem er wegen ſtarker Kreuzſchmerzen 
auf dem Bett lag und angiebt, geſchlafen zu haben. Nach 
10 Uhr ſei die Kroll fortgegangen. In der Nacht ſeien 
dann Czebilski und Wittkowski zu ihm gekommen, um ein i 
Pferd zu borgen. Trotz feiner Kreuzſchmerzen ließ er die 
Söhne liegen und ſtand ſelbſt auf, um das Pferd herzu⸗ 
geben. Hermann ſei die ganze Nacht zu Hauſe geweſen, 
auch am Morgen noch. a 

Staatsanwalt: Erinnert ſich der Zeuge Hermann jetzt 
noch, daß er mit der Kroll geſprochen? Vorher wußte er 
nichts davon. — Präſ.: Hermann Joſephſon, haben Sie 
mit der Kroll geſprochen? — Hermann Joſephſon: Das 
kann möglich ſein. — Präſ.: Wiſſen Sie noch, daß ſie Ihnen 
Kartoffeln ſchälen wollte, Sie aber ſagten, die Mutter habe 
das ſchon bejorgt? — Hermann Joſephſon: Ja. — Präſ.: 
Wiſſen Sie das jetzt genau? — Hermann Joſephſon: 
Ja, genau. 

Präſ. (zu dem Vater Joſephſon): Wenn man nun von 
Ihrem Sohn Hermann ſagt, er habe den Mord begangen, 


was ſagen Sie dazu? — Zeuge Joſephſon: Nein. — 
Präs.: Sie wollen alſo davon nichts willen? — Zeuge 
Joſephſon: Nein. - 


Roſalie Joſephſon, geb. Hirſch (Mutter der Brüder 
Hermcknn und Simon), wird nicht vereidet. Sie giebt 
Hermann das Zeugniß eines guten Sohnes, nur getrunken 
habe er öfter. Sie erzählt, daß ihr Sohn Hermann ſich an 


Auch dieſe Zeugin weiß, daß ihr 
Sohn Hermann der Kroll gegenüber geſeſſen, aber auf einem 
Stuhl. — Präſ.: Wiſſen Sie genau, daß er auf einem 
Stuhle ſaß? — Zeugin: Ja, ganz genau. — Präſ.: Was 
war das für ein Stuhl? — Zeugin: Ein Holzſtuhl. — 
Sonſtige Einzelheiten weiß Zeugin nicht anzugeben; ſie weiß 
nur genau, daß zwiſchen Bett und Tiſch zwei Stühle ſtanden, 
Hermann auf einem Stuhle und der Kroll gegenüber ſaß. 
Davon, daß der Tiſch an's Bett gerückt worden ſei, weiß 
dieſe Zeugin nichts. 

Präs.: Hermann Joſephſon, Sie hören, daß Ihre 
Mutter ſagt, Sie hätten auf einem Stuhle geſeſſen. — 
Hermann Joſephſon (zur Mutter): So? Ich habe auf dem 
Bett geſeſſen. — Präſ.: Sie ſollen zu mir ſprechen; alſo, 
haben Sie auf einem Stuhl oder auf dem Bett geſeſſen? — 
— Hermann Joſephſon (laut): Ich habe auf dem Bett ge⸗ 
ſeſſen. — Präſ.: Nun, Frau Joſephſon, wie iſt das? — 
Zeugin: Ja, jo genau weiß ich das nicht mehr. — Präſ. 
(zu den Geſchworenen): Ja, meine Herren, ein folder 
Irrthum iſt ja wohl möglich. 

Die Zeugin deponirt noch, daß die Mädchen ſchon mit 
Eſſen fertig waren, als die Söhne kamen. 8 

Außerdem wird konſtatirt, daß mehr Stühle als Perſonen 
vorhanden waren, ſo daß alſo die Nothwendigkeit, daß ſich 
Hermann auf das Bett ſetzen mußte, nicht vorhanden war. 

Friederike Joſephſon erklärt ebenfalls mit Beſtimmtheit, 
daß ihr Bruder Hermann auf einem Stuhl geſeſſen habe, 
nicht auf dem Bett. Im übrigen bleibt die Zeugin bei dem, 
was ſie Tags zuvor geſagt. 1 29 

Franziska Joſephſon weiß nicht genau, ob ihr Bruder 
Hermann auf einem Stuhl oder auf dem Bett geſeſſen habe. 
Sie weiß nur, daß er der Kroll gegenüber ſaß. 8 

Stanislaus Czebilski (ſpricht polniſch.) Zeuge beſtätigt, 
daß am Montag, den 21. Januar v. J. die Brüder Hermann 
und Simon Joſephſohn bei ihm waren, in ſeinem Hauſe war 
Hochzeit. Gegen 7 oder 7 Uhr 30 Min, kamen ſie zu ihm 
und blieben ungefähr eine Stunde, dann ging zuerſt Hermann, 
dann Simon. In der Nacht um die zwölfte Stunde ging er 
mit Wiſotzki zu Joſephſohn; dort ſah er zuerſt den alten 
Joſephſohn, Hermann, der auf der Erde lag, und Simon, 
der auf dem andern Bette lag. Die Schweſtern nähten noch. 
Er giebt an, mit Hermann geſprochen zu haben. Er hat auch 
geſehen, daß Hermann eine ſchlimme Hand hatte, weiß aber 
nicht, ob dies vor oder nach dem Morde war. Preis 

Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Thurau, ftellte den An 
trag, noch einen Zeugen zu laden, welcher bekunden ſoll, da 
am 23. der Zeuge Mankowski zu ihm geſagt habe, er hab 
in dem Manne, den er am Orte des Mordes am Morgen 
des 22. Januar v. J. mit einem Sacke geſehen, mit voller 
Beſtimmtheit Hermann Joſephſon erkannt. Der Gerichtshof 
beſchließt die Ladung. a 

Zeuge Karl Kramer: Am 21., Montag, kurz vor 10 Uh 
ſei er von Haufe gekommen, um vor dem Haufe Kodjella's, 
(ungefähr 40 Schritte von der Czebilski'ſchen Wohnung ab) 
einen Topf zum Polterabend niederzuwerfen. Als er dies g 
than, lief er zurück und traf in der Nähe des Lau'ſchen Hauf 
an der Chauſſee, nicht weit vom Hauſe des Fleiſchermeiſters 
Cybulla (Onkel des ermordeten Knaben) auf Hermann 
Joſephſon. Früher hat der Zeuge noch geſagt, daß er zu 
Haus den Wächter pfeifen hörte, was er heute nicht meh 
genau weiß Simon Joſephſon hat Zeuge nicht geſehen. 
Präſ.: Es find Zeugen vorhanden, welche bekunden, daß S 
mit Hermann Joſephſohn geſprochen haben und Simon dabei 
war. — Zeuge Kramer: Nein, Hermann war allein und kam 
die Richtung von dem Cybulla'ſchen Hauſe her. — Präſ.: 
Sie erinnern ſich alſo nicht. re 


Präſ.: Hermann Joſephſon, die Ausſage ſtimmt nicht 
mit der Ihren. — Hermann Joſephſon (erregt): Da oben 
bin ich garnicht geweſen, das iſt nicht wahr, — Präf.: Nun, 
abſichtlich ſagt der Zeuge die Unwahrheit gewiß nicht. (3 
Kramer): Aber Sie konnen ſich wohl täuſchen? — 3 


2 
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Stenzel kurz vor 10 Uhr vor der Kodjella'ſchen Wohn 
wo ſie Scherben hinwarfen. 
| mit dem kleinen Stenzel hinterher. 


Sie mit einem geſprochen? — Zeuge: 


verletzt habe. 
Blut befleckt waren, wiſſe er nicht. 


ſäammen? — Zen 


mu 


unbrauchbares Meſſer. 


an der Hand Beweis erhoben. 


: Hermann war etwas hinter Simon. 
— Präſ.: Wo war das? — Zeuge: Hinter der Czebilski'ſchen 
Wohnung, jo viel ich weiß; es war ſehr dunkel. — Präſ.: 
Woher erkannten Sie denn Hermann? — Zeuge: An der Stimme. 
Präs.: Zeuge Kramer, iſt bei Ihnen doch vielleicht ein 
Irrthum betreffs der Oertlichkeit möglich? — Zeuge: Nein, 
ich kann mich nicht wohl täuſchen; denn es war in der Nähe 
des Spritzenhauſes, und ich kenne den Weg zu genau. 
Zeugin Franziska Kodjella (katholiſch) war Montag zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Uhr bei Joſephſohn's und traf Hermann und 
Simon zu Hauſe. Sie kam dann ſpäter noch einmal, weiß 
aber nicht, ob da Hermann zu Hauſe war oder nicht; beim 
Abendbrod war ſie auch da und aß mit, weiß aber nicht, wer 
mit am Tiſche ſaß, namentlich nicht, ob Hermann da war. 
Ihre beiden Schweſtern Anna und Minna waren beim Abend» 
brod nicht bei Joſephſon's. Ueber die Geſpräche bei Tiſch 
weiß ſie nichts mehr anzugeben. Die Kroll war auch mit bei Tiſch. 
Minna Kodjella: Am Dienſtag, den 22. Januar v. J. 
hatte ihre Schweſter Anna Hochzeit. Am Montag⸗Abend nach 
7 Uhr war ſie bei Joſephſon's. Am Dienſtag früh ſei ſie 
auch dort geweſen und habe Hermann im Bette liegen ſehen. 
Arbeiterfrau Broſchka, Anna geb. Kodjella, war am 
Montag⸗Abend bei Joſephſon's, ſah alle Mitglieder der Fa- 


milie, nur Hermann nicht. Auch ſie erklärt, daß ſie ihn hätte 


ſehen müſſen, wenn er dageweſen wäre. Es war nach 7 Uhr. 
Auch am 22. morgens nach 6 Uhr war ſie da. Hermann 
war jetzt da und ſchlief im Bette. 

Bilderhändler Wiſotzki war in der Nacht mit Czebilski 
bei Joſephſon und ſah Hermann auf der Erde liegen. Die 
Mädchen waren noch beſchäftigt mit Handarbeiten. Es iſt 
ihm nichts aufgefallen. — Dieſer Zeuge bekundete, daß auch 
Simon mit draußen bei den Pferden geweſen ſei. In der 
Vorunterſuchung hat der Zeuge, wie konſtatirt wird, erklärt, 
es ſei ihm aufgefallen, daß die drei Joſephſon's angekleidet 
waren und ſich nur ſchlafend geſtellt hätten. ® 

Kommis Cohn, der bereits am Mittwoch vernommen 
worden, trägt heute ein auffallend ängſtliches Weſen zur Schau. 
Er erklärt, daß er bei Joſephſon war und Hermann in der 
Stube auf und abgehen ſah. 

Zeugin Frau Reimann geb. Kroll wird wieder darüber 
vernommen, ob Hermann Joſephſon bei Tiſch zugegen war. 
Es beginnt daſſelbe peinliche Verhör. Präſ.: War Hermann 
Joſephſon da? — Zeugin: Nein. — Präf. : Weshalb nicht? 
— Zeugin: Weil ich ihn nicht ſah. — Präf : Hätte er nicht 
in der Stube fein können? — Zeugin: Nein. — Präf.: 
Weshalb nicht? — Zeugin: Dann hätte ich ihn ſehen müſſen. 
— Präſ.: Alſo Sie haben ihn nicht geſehen? — Zeugin: 
Nein. — Präſ.: Was wurde gegeſſen? — Zeugin: Pell⸗ 
kartoffeln mit Häring. — Präſ.: Wurde ein Geſpräch bei 
Tiſch geführt über das Abpellen der Kartoffeln; es ſoll das 
zwiſchen Ihnen und Hermann Joſephſon ſtattgefunden haben? 
— Zeugin: Rein, der war ja nicht da. — Präf.: Alſo ein 
ſolches Geſpräch hat nicht ſtattgefunden? — Zeugin: Nein. 
— Präf.: Und Hermann Joſephſon war nicht da? — Zeugin: 
Nein. — Damit iſt diesmal das Verhör dieſer Zeugin beendet. 

Ladislaus Czebilski (Pole) war 2 oder 3 Tage nach dem 
Morde bei Joſephſon Das Geſpräch kam auch auf den 
Mord, doch weiß er nicht mehr genau, in welcher Weiſe. 
Da brachte Simon ein altes Fleiſchermeſſer herbei und ſagte: 
Sieh mal, damit iſt der Junge abgeſchlachtet. — Präſ.: Was 
hat ſich denn Zeuge dabei gedacht? — Zeuge: Ich dachte, 
das kann ja nicht möglich ſein. — Zeuge erklärt ferner, daß 
vordem ſchon die Rede davon geweſen ſei, die Juden hätten 
den Knaben ermordet. Früher hat Zeuge geſagt: die Frau 
Cohn habe geſagt, ein polniſcher Mann habe Cybulla ermordet. 

Präſ.: Simon Joſephſon, haben Sie die Aeußerung ge— 
than? — Simon: Das kann wohl fein. — Präſ.: Was 
haben Sie ſich denn dabei geducht? — Simon: Garnichts. 
— Bräf.: Haben Sie es denn ernſt gemeint? — Siemon: 
J wo! Das war ein altes, unbrauchbares Meſſer, womit die 
Stiefel abgekratzt wurden. 

Präſ.: (zum Vater Joſephſon): Waren Sie zugegen, 
als die Aeußerung fiel? — Joſephſon: Nein, ich war nicht 
Hauſe. — Präs.: Früher hat aber Simon geſagt: Mein 
Vater ſchalt mich wegen dieſer Aeußerung und ich warf das 
Meſſer fort und habe es erſt wieder geſehen, als es mir in 
der Unterſuchung vorgelegt wurde. 

Präſ.: Das Meſſer iſt ſpäter chemiſch unterſucht, ob 
Blutflecke daran ſeien. — Simon Joſephſon: Es war ein 


Es wird nun über die Verletzung Hermann Joſephſon's 
Hermann Joſephſon erzählt, 
wie er am 18. auf der Fahrt von Stargard nach Skurz 
vom Wagen gefallen und ſich den linken Arm und die Hand 
Er habe tüchtig geblutet; ob ſeine Sachen mit 
Er ließ ſich bei Frau 
v. Kalbe verbinden. Der Vater beſtätigt dies. 

Frau v. Kalbe hat von einer Verletzung des Daumens 
nichts geſehen. 

Frau Reimann, aufgefordert, die Verletzung Hermann's 
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zu beſchreiben, erklärt, daß fie an der Maus von deſſen linker 


Hand eine Wunde 


geſehen, die gefährlich ausſah. 
Daumen oben habe ſie eine Verletzung auch nicht bemerkt — 


die polizeiliche Vernehmung ergibt, wie der Vorſitzende kon— 
ſtatirt, gerade das Gegentheil. Die Zeuginn erklärt dies für einen 


AIrrthumz fie habe immer geſagt, die Verletzung fei innen geweſen. 


Sachverſtändiger Sanitätsrath Dr. Lindenau fand, als 
er Hermann Joſephſon im Februar auf Anſuchen der Be⸗ 


hörde unterſuchte, mehrere Verletzungen an der Hand Hermann 


Joſephſon's, am Arm, Daumen und Zeigefinger. Die Ver— 


letzungen am Daumen und Zeigefinger machten den Eindruck 
als rührten ſie von Schneidezähnen her. 


Die Erklärung, die 


Hermann damals über die Urſachen der Verletzungen angab, 


war ungenügend; er ſcheint heute beſſer Beſcheid zu wiſſen, 
als damals. Daß die Verletzungen von der Leine herrührten, 


ſei unwahrſcheinlich. Der Sachverſtändige erklärt, daß er 
beſtimmtes überhaupt nicht angeben könne. 
gegen Hermann Joſephſon damals beſtehenden Verdacht als 
vorhanden annehme, fo ſei eine Erklärung dahin wohl zu 
finden, daß Hermann Joſephſon vielleicht einer Perſon von 
hinten habe den Mund zuhalten wollen, dabei mit Daumen 


Wenn man den 


und Zeigefinger in den Mund gekommen und gebiſſen worden 


Die Möglichkeit, daß die Verletzung beim Stur ze 
mpfangen worden ſei, wolle er nicht beſtreiten. 
Kreisphyfikus Dr. Mörner (moſaiſch) hält es für mög⸗ 
ch, daß die Verletzungen an der Hand des Hermann Sofeph- 
on duch die Leine hervorgerufen ſeien; er hält es aber auch 


Am 


werde ſie ihm gedenken. Daſſelbe ſagt die Frau Knopf ans. 


ſeien. Wenn es wahr ſei, daß er vom Wagen gefallon, ſo 
ſei es wohl möglich, daß er ſich die Hand gequetſcht und 
noch mehrere Tage Schmerzen empfunden habe. 

Um 1 Uhr tritt eine Pauſe von 25 Minuten ein. 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung wurde Kreis- 
phyſikus Dr. Mörner über den Befund der Sektion der 
Leiche vernommen. Derſelbe deponirt: 

Es fanden ſich Verletzungen an den Fingern, Händen, 
am Rücken, an der Naſe, der Stirn, beiden Augen und am 
ganzen Körper mit Blutunterlaufungen. Alle dieſe Ver: 
letzungen weiſen darauf hin, daß der Ermordete ſich mit ſeinem 
Mörder im Kampfe befunden hat; denn dieſelben ſind dem 


für möglich, daß dieſelben durch einen Biß verurſacht worden 


U 
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Simon Joſephſon ſoll einmal gejagt haben: Lange e 


würde Cybulla nicht mehr Ziegen kaufen; was er als möglich 
zugiebt. Dies wird durch die Zeugin Bertha Soletzki beſtätigt. 

Bertha Joſephſon, auch eine Tochter Bernhard Joſeph⸗ 
ſon's hat bei Boos gedient. Sie hat einmal im März v. J. 
mit dem Schuhmacher Peter Lange über den Mord geſprochen, 
da ſagte dieſer: „Ja, daß der Bruder es geweſen iſt, wollt 
Ihr nicht zugeben; aber, daß es der am Waſſer mit den 
rothen Augen geweſen iſt, gebt Ihr eher zu.“ Wen er damit 
meinte, weiß ſie nicht. 

Schuhmacher Peter Lange (katholiſch): Am 6. März 
habe er zur Bertha geſagt: drei Juden haben den ermordeten 
Cybulla getragen, da ſei die Bertha roth geworden und habe 


Körper des Lebenden zugefügt. Auf dem Kopfe befanden | gejagt: Wer kann das jagen? Der Zeuge ſagte hierauf, 


ſich vom Scheitel bis zum Stirnbein ſieben zu einander un⸗ 
regelmäßig ſtehende Schnitte von 3—4 em Länge. Unter 
der Kopfhaut befanden ſich bedeutende Blutergüſſe; die 
Schädelhaut war innen blau gefärbt, ebenſo das Gehirn, was 
darauf hindeutete, daß ein ſtarker Bluterguß in die Schädel⸗ 
höhle ſtattgefunden hatte, daß eine Folge von ſtarken Schlägen 
auf den Kopf, womit der Ermordete offenbar vor ſeinem 
Tode beſinnungslos gemacht worden war. Am Halſe befand 
ſich dicht über dem Kehlkopf ein bis auf die Wirbelknochen 
gehender Querſchnitt, der alle Halsgefäße durchſchnitten und 
den Tod in einigen Minuten herbeigeführt hatte. Es waren 
aber auch noch andere Verletzungen vorhanden, weche offenbar 
der Leiche zugefügt waren. Alle Verletzungen waren glatt⸗ 
randig, alſo mit einem ſcharfen, ſchneidenden Inſtrumente zu⸗ 
gefügt. Am linken Oberarm fand ſich eine klaffende, 10 em 
lange, 3 em breite Wunde, deren Zweck ganz unerfindlich 
iſt. Wunderbar ſind die Verletzungen an der Hüfte. Es 
wurde nur der Rumpf gefunden, daneben lagen die Unter- 
ſchenkel; die Oberſchenkel waren ausgelöſt, und zwar in einer 
ſo kunſtgerechten Weiſe, daß die Aerzte bewundernd vor dem 
Befunde ſtanden. Die Auslöſung der Pfanne kann nur mit 
einem langen, ſtarken Meſſer geſchehen ſein; der Schnitt 
muß in einem Zuge geführt ſein und iſt ſo geſchickt gemacht, 
daß er direkt auf die Pfanne führt, ſo daß der Kopf des 
Oberſchenkels, die Kugel, nur noch durch Durchſchneidung des 
Ligaments auszulöſen war. Der Knochen war nirgends 
berührt. Der Thäter muß den Schenkel kunſtgerecht gehoben 
und dann den Schnitt geführt haben. So war es auf beiden 
Seiten. Beide Schnittflächen waren ganz glatt. Bei den 
Knie⸗Gelenken war der linke Unterſchenkel auch ganz kunſt⸗ 
gerecht ausgelöſt, anders beim rechten Knie. Hier iſt verſucht 
worden, das Gelenk durchzuhauen und dabei waren die beiden 
Unterſchenkelknochen zerbrochen. Endlich war noch der Bauch 
durch einen glatten Schnitt der ganzen Länge nach aufge⸗ 
ſchlitzt. Das Auslöſen der Oberſchenkel kann ſeinen Grund darin 
gehabt haben, daß der Getödtete ſchon recht lang aufgeſchoſſen 
war und gekürzt werden ſollte, damit er leicht zu verbergen 
war. Der Sachverſtändige reſumirt dahin: daß der Ge⸗ 
tödtete ſich ſtark gewehrt hat, daß er durch die Mißhandlungen 
am Kopf willenlos gemacht wurde daß der Tod als Folge 
des Schnittes durch den Hals durch Verblutung eingetreten 
iſt, und daß die übrigen Verletzungen der Leiche zugefügt ſinde 
Ein Luſtmord hat nicht ſtattgefunden. Die Dauer des ganzen 
Aktes kann 15—20 Minuten gewährt haben. Die Tödtung 
kann im Dunkeln erfolgt ſein, die Auslöſung der Oberſchenkel 
aber nur bei Licht. 

Präſ.: Nun Behrendt, Sie haben das Gutachten ge⸗ 
hört? — Angekl.: Jawohl! — Präf.: Und find demſelben 
mit Intereſſe gefolgt? — Angekl. Jawohl! — Bräf.: Sie 
find Fleiſcher? — Angekl. Ja. — Präf : Nun, würden 
Sie wohl dieſe ſcheußliche That haben ausführen können ? 
— Angekl.: Nein, dazu bin ich nicht geboren. — Präſ.: 
Aber Sie würden es können? — Angefl : Nein, das ver- 
ſtehe ich nicht. — Der Angeklagte hat während des Gut⸗ 
achtens, das ſich ſehr eingehend mit dem entſetzlichen Befunde 
beſchäftigt, ſehr aufmerkſam zugehört, ohne eine Miene zu verziehen. 

Kreiswundarzt Dr. Maſurka (katholiſch) tritt dem Gut⸗ 
achten in jeder Hinſicht bei. Bezüglich der 7 Kopfwunden 
bemerkt dieſer Sachverſtändige, daß dieſelben gewunden waren 
bis auf den Schädelknochen gingen und nebeneinander liefen. 

Der Vertheidiger macht geltend, daß ein Knebel im 
Munde des Knaben geweſen ſein ſoll. Die Aerzte wiſſen 
darüber nichts. Der Staatsanwalt erklärt aber, daß eine 
Zeugin erzählt habe, der Ermordete habe noch 3 oder 4 
Stunden nach ſeinem Tode einen Knebel im Munde gehabt. 
Das ſoll Joſephſon (Vater) einer Frau geſagt haben. 

Die beiden Sachverſtändigen werden entlaſſen. 

Frau Boos wird darüber befragt, welche Sachen bei der 
Haugſuchung in ihrem Haufe mit Beſchlag belegt worden ſeien. 

Sachverſtändiger Dr. Biſchof hat am 15. Februar ein 
Käſtchen mit geronnenem Blut, vermiſcht mit Dung, Jauche ꝛc. 
und 2 Flaſchen mit flüſſigem Blute zur Unterſuchung er⸗ 
halten. Er ſchickt voraus, daß Blut allerdings zu erkennen 
ſei, daß der Nachweis, ob es Menſchenblut ſei, aber davon 
abhängig ſei, daß die Blutkörperchen noch vorhanden ſeien. 
Dies war bei dem Inhalt des Käſtchens nicht zu erkennen, 
die Blutkörperchen waren durch die Jauche bereits zerſtört. 
Es läßt ſich alſo nicht ſagen, ob das Blut Menſchenblut war 
oder nicht. Die Fläſchchen enthielten eine Flüſſigkeit, welche 
aus in Eſſig aufgelöſtem Eiſenoxyd beſtand, mit Blut aber 
nichts zu thun hatte. — Am 28. März erhielt Biſchof 5 Säcke, 
ein altes Hemd, eine Pferdedecke, zertrennte Kleider, Holz, ein 
altes Hackbeil und einen kleinen Leinwandbeutel mit dem 
Auftrage, zu konſtatiren, ob dieſelben mit Menſchenblut be⸗ 
fleckt ſeien. Die Unterſuchung ergab an keinem dieſer Objekte 
den Befund von Menſchenblut. Nur an einem Tuchjaquette, 
das Hermann Joſephſon gehört, fand der Sachverſtändige 
Blutflecken am linken Aermel, welche von Menſchenblut her⸗ 
rührten und ungefähr zwei Monate alt ſein konnten. Ebenſo 
wurden auf den zertrennten Kleidern Menſchenblutflecke ge⸗ 
funden. Das Jaquette iſt Hermann Joſephſon wieder zurück⸗ 
gegeben worden und liegt nicht vor. 

Es wird wieder auf die Frau Joſephſon zurückgegriffen, 
welche darüber befragt wird, ob ſie ſich auf eine im Frühjahr 
d. J. zu Frau Knopf getha ne Aeußerung über den Knaben 
Cybulla beſinne. Sie gibt zu, geäußert zu haben, daß fie 
Cybulla, der ihr Ziegenfelle weggekauft habe, anzeigen werde, 
wenn er keine Gewerbeſteuer bezahle; gedroht, daß ihm das 
gedacht werden ſollte, habe ſie nicht. 

Frau Marianne Vraska beſtätigt, daß die Frau Joſeph⸗ 
ſon ſich über die Konkurrenz Cybulla's, die dieſer durch das 
Ankaufen von Ziegen machte, beklagt und geſagt habe, das 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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der Junge aus Kosje, worauf die Bertha erwiderte: Na, 
der Junge wird bald reinkommen und wir werden unſern 
Hermann ſchon herausbekommen. — Die Mutter des Zeugen 
bedauerte Hermann, daß er ſo lange ſitzen müſſe. Zeuge 
ſagte darauf: Na, Hermann wird ihn ſchon getragen haben, 
worauf Bertha antwortete: Na, wenn er ihn getragen hat, 
hat er es doch nicht umſonſt gethan. — Dann fiel die Neußerung!: 
Einer mit rothen Augen war auch dabei, der hat eine Flaſche, 
wer daraus drei Tropfen trinkt, iſt todt. 

Bäcker Schrablewski bekundet, daß acht Tage nach dem 
Morde Herman Joſephſohn zu ihm geſagt habe, er wiſſe, 
wo's geweſen ſei. Zeuge fragte: „Wo denn?“ Worauf 
Hermann ſagte: „Na, hinter Jappa's.“ Hierauf ſagte 
Zeuge: „Wohl bei Boos?“ Darauf antwortete Hermann 
nicht. Derſelbe Zeuge bekundet auch, nach der Berhaftung 
Hermann's ein Geſpräch zwiſchen den Joſephſon'ſchen Eheleuten 
gehört zu haben, worin ſie ſich über Hermann unterhielten. 
Die Frau ſagte: „Wenn ſich Hermann nur nicht ausgeben 
(d. h. verrathen) wollte“, worauf der Mann erwiderte: 
„Rede nicht ſo viel, er wird ſich ſchon nicht ausgeben; er 
wird ſchon rauskommen.“ Z. hat die Beiden ganz genau erkannt. 

Das Joſephſon'ſche Ehepaar beſtreitet entſchieden, zu⸗ 
ſammen auf der Straße gegangen zu ſein. Der Zeuge bleibt 
dabei und Frau Joſephſon wird darüber ſo aufgebracht, daß 
ſie in polniſcher Sprache auf den Zeugen loswettert. Erſt 
nach einer Weile wird ſie vom Vorſitzenden unterbrochen. 

Zeugin Frau Hoffmann bekundet, Hermann Joſephſon 
habe einmal geäußert: den Onofri Cybulla ſolle der Teufel 
holen. Im weiteren habe Hermann Joſephſon ihr einmal 
unſittliche Anträge gemacht und durchblicken laſſen, als ſollte 
ſie oder wollte er ihren Mann beiſeiteſchaffen. Sie habe 
fern er einmal geſehen, wie Hermann Joſephſon in ſehr roher 
Weiſe ein Pferd geſchlachtet und abgeledert habe. 

Hermann Joſephſon beſtreitet dieſe Bekundungen. 

Um 4 Uhr wird die Verhandlung bis Freitag, 9 Uhr 
Vormittags, vertagt. 


Die Sitzung des dritten Verhandlungstages wird am 
Freitag um 9°, Uhr durch den Vorſitzenden eröffnet. Nach 
Aufruf der anweſenden Zeugen ſchreitet der Vorſitzende zur 
Vernehmung des Amtsvorſtehers Ernſt über die Lage des 


Thatortes, oder vielmehr des Ortes, wo die Leiche gefunden 
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wurde (denn daß der Fundort auch zugleich der Thatort jei, 
iſt nicht anzunehmen), und wo am Dienſtag, den 22. Januar 
morgens ein Mann mit einem Sacke geſehen worden iſt. Die 
zunächſt zu vernehmenden Zeugen bilden, wie der Vorſitzende 
vorausſchickt, gewiſſermaßen den Uebergang der Momente, 
welche den Verdacht von Hermann Joſephſon auf Behrendt 
überleiteten. 

Zeugin Czechelowska (katholiſch, der deutſchen Sprache 
nicht mächtig) wird vorläufig nicht vereidet. Die Zeugin iſt 
mehrmals vernommen durch den Criminal⸗Commiſſar Richard. 
Sie deponirt, daß ſie am 22. Januar früh, nachdem ſie bis 
4 Uhr auf der Hochzeit geweſen, heimlich aus dem Dienſte 
bei ihrer Herrſchaft in Skurz gehen wollte, und verließ früh 
5 Uhr das Haus, um zur Miethsfrau Rösner zu gehen. Als 
ſie nach einer Weile zurückkahm, traf ſie einen Briefträger 
Sturma, den ſie bat, ihr den Koffer zu der Frau tragen zu 
helfen. Die Fran Resner wohnt an der Chauſſee nach Czer⸗ 
winsk. Nachdem beide den Koffer zur Resner gebracht, for⸗ 
derte Sturma die Zeugen auf, ihn zu begleiten; ſie gingen 
nochmals zurück über die Chauſſee, ſchlugen einen Feldweg 
ein und trafen, als ſie ans Waſſer kamen, auf einen Mann. 
Der Briefträger bekam nun, wie die Zeugin ſagt, Angſt und 
kehrte wieder mit ihr um. In der Thür des Resner'ſchen 
Hauſes blieben ſie ſtehen, da kam der Mann wieder vorbei; 
aber ſie erkannte ihn nicht, da es noch zu dunkel war. Es 
ſchien ihr, als ob er einen grauen Pelz anhabe und hohe Stiefeln. 

Angekl. Behrendt erklärt, daß er ſchon lange keine langen 
Stiefel mehr trage; er habe nur kurze Stiefeln. 

Präſ.: Trug der Mann die Hoſen in den Stiefeln? — 
Zeugin: Ja. — Präſ.: Konnten Sie ſehen, wo die Hoſen 
aufhörten und die Stiefel anfingen? — Zeugin: Nein. — 
Die Zeugin erklärt aber, daß ſie ſoviel geſehen habe, daß der 
Mann die Hoſen in den Stiefeln trug. Außerdem hatte der 
Mann eine Mütze auf; daß Geſicht konnte ſie nicht ſehen. 
Der Mann trug ein helles Laken auf dem Rücken, worin er 
etwas trug, ohne daß die Zeugin ſehen konnte, was es war. 
Zeugin ſagte zu Sturma: „Sieh mal, ſieh, was trägt der da? 
worauf Sturma erwiderte: „Ach was, laß ihn ſchleppen!“ 
Sie dachte ſich auch nichts weiter dabei, und erſt ſpäter, als 
der Mord bekannt wurde, kam ſie darauf zurück. 

Präſ.: Kann dieſe Perſon Hermann Joſephſon geweſen 
ſein? — Zeugin: Nein, der Mann war größer. — Präs.: 
Ob es Behrendt geweſen ſein kann? — Zeugin: Ja, der 
kann's geweſen ſein. — Früher, bei der Vernehmung vor dem 
Amtsvorſteher Ernſt am 3. Februar, hat die Zeugin geſagt, 
es könne Hermann Joſephſon geweſen ſein. Erſt ſpäter ſei 
es ihr bei der Vergleichung der beiden ſo vorgekommen, als 
ob es Behrendt geweſen ſei. Sturma ſei ziemlich betrunken 
geweſen. Auch vor dem Gendarmen hat die Zeugin ausgeſagt, 
daß nach der Statur und Kleidung der Mann Hermann 
Joſephſon geweſen ſein könne. Bei der gerichtlichen Ver⸗ 
nehmung will die Zeugin geſagt haben: Einer von den beiden 
müſſe es geweſen ſein; entweder Hermann Joſephſohn oder 
Behrendt; denn die trugen damals gleiche Anzüge. Auf An⸗ 
trag des Vertheidigers wird aus den Akten konſtatirt, daß die 
Zeugin früher Behrendt garnicht erwähnt hat. Mit Sturma 
will die Zeugin nicht wieder darüber geſprochen haben. Nach⸗ 
dem der Mord bekannt geworden, erzählte ſie ihre Wahr⸗ 
nehmung der Frau Lau und bezeichnete auch dieſer gegenüber 
Hermann Joſephſon als den Mann, den ſie am Morgen geſehen. 
(Fortſetzung fotgt.) 
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